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22MllwnenWelt -MbeiSÄofe.
veeuhisende Evtwiüwng auf dem deutschen

Aebetttmurv.

wenn der Schuldner infolge der Veränderung
der allgemeinen Wirtschaftslage über die zur
Rückzahlung erforderlichen Mittel nicht ver¬
fügt . Zuständig für die Bewilligung der Zah¬
lungsfrist ist die bei den Oberlandesgerichten
nach früheren Verordnungen gebildete Spruch-
stelle.

Aus Genf wird berichtet , daß nach den
neuesten Feststellungen des Internationalen Ar¬
beitsamtes in Genf die Zahl der Arbeitslosen
in der Welt 22 Millionen beträgt ; mit Ange¬
hörigen dürste die Zahl etwa an KV bis 7V Mil¬
lionen » also an die Bevölkerungszahl Deutsch¬
lands . heranlommen . Seit Februar ist in den
meisten Ländern zwar ein geringer Rückgang
der Arbeitslosigkeit zu beobachten , der indes im
allgemeinen hinter der saisonmätzigen Ent¬
lastung zurückgeblieben ist.

Der neue Bericht der Reichsanstalt über
die Arbeitsmarktlage im Reich  stellt
ein« beruhigende Entwicklung  fest.
Der Anstieg der Arbeitslosenziffer ist rein
saisonal ; er ist im ganzen als normal zu be¬
trachten . Zu Beunruhigung ist kein Anlatz.
Man darf daher erwarten , daß nun allmählich
auch der offizielle Pessimismus einer Revision
unterzogen wird . Er : ist unbegründet , sofern
nicht der Lohnabbäuwahnsinn ,in verstärkter
Form fortgesetzt wird.

Der Bericht der Neichsanstalt lautet im we¬
sentlichen folgendermatzen : Die vorläufigen
Meldungen der Arbeitsämter ergeben für den
31. Oktober eine Arbeitslosenzahl von rund
4 622 000. Seit dem Stand vom 16. Oktober,
der sich nach den endgültigen Meldungen auf
rund 4 484 000 Arbeitslose belief , ist somit eine
Zunahme um rund 138000  eingetreten,
die im wesentlichen den Niederschlag der
jahreszeitlichen Bewegung  am Ar¬
beitsmarkt darstellt . Die Gesamtzunahme seit
dem tiefsten Stand Ende Juni beläuft sich auf
rund 668 000, während im Vorjahre vom Tief-
punkt bis Ende Oktober ein Anwachsen der
Arbeitslosigkeit um rund 617 000 zu verzeichnenwar.

-5N der Ar beitslosenversichern
hat sich die Zahl der Hauptunterstlltzun
empfanger um rund 43 000 auf rund 1185
erhöht , in der Krisenfürsorge um rund 58
auf rund 1350 000. Mehrfach wird von
Arbeitsämtern darauf hingewiesen , datz i
haltmsmätzig viele Arbeitnehmer sich arbe
los melden , die während des Sommers nur
nrge Monate gearbeitet haben und da

neue Anwartschaft  auf Arbe
losenunterstutzung erwerben konnten . — s
Ende September liegt jetzt auch die Zahl
von den Arbeitsämtern anerkannten Wol
fahr ts erwerbslosen  mit rund 1208
E - . Zu lenem Zeitpunkt verteilten sich
unterstützten Arbeitslosen zu 67,3 Prozent
vre Arbeitsloienversicherunq und die Krisen!
tzrge und A 32.7, Prozent auf die öffentl
Fürsorge , ^ n der Zwischenzeit ist durch
Kürzung der Unterstützungsdauer in der

" '^ Versicherung eine Verschiebung har
sachlich zu Lasten der Krisenfürsorge eingetre

Der Ruckstrom aus den verschiedenen Auf
AEfen war das wesentliche Kennzeichen
Entwicklung . Die unsicheren ausländist
Wahrungsverhaltnisse übten auf mehrere !
M ^ °u weiterhin einen Druck aus . und z,
ErÄe ^ Ausfuhrindustrien wie auf
E emrohlenabiatz im bestrittenen Gebiet :
ind,,n ^ Absatzmöglichkeiten der Naturst.
rere R -i' - der anderen Seite hatten n
stelle Voreindeckung englischer
'bester zu °um ^ ^ ^ em Zollschutz rechi

... »3?dw«assem
me Aulwertungssache

Der N " , 11 November . Radiodie
vewrdnun ? hat eine neue
Aufwer 't Zahlungsfrist
nuna ^i-6? ^ ^ s fachen erlassen . Die Ve
Veränderung ' die Schuldner , die durä
bäiinm - ^ allgemeinen Wirtschaft-
n °n a ng °" ° g . ? orden sind, in versch
diesen  M ^ '^ I ' ^ enen Fällen bis zum
den bei der Aufwertungs
lunaggi ?? Bewilligung einer Z
rErkrösg ^ ? achholen oder , sofern er be
könn -n abgewiesen worden war , erne
rönnen . Voraus,etzunq ist, datz die durch
Veränderung der WirtschaftL .erhältnffs°

schaffene Lage nicht schon in einem früheren
Verfahren berücksichtigt wurde . Mit dieser
Matznahme sind die beteiligten Organisationen,
mit denen die Frage erörtert worden ist, im
wesentlichen einverstanden . Die Voraussetzun¬
gen , unter denen die Zahlungsfrist bewilligt
werden kann , sind dieselben wie nach dem Ge¬
setz über die Fälligkeit oder Verzinsung der
Aufwertungshypotheken vom 18. Juli 1930.
Sie wird nur bis 1934 gewährt und nur dann.

Innenminister -Konferenz.
Am 17. November , 11 Uhr vormittags , findet

im Reichsinnenministerium eine Konferenz
der Innenminister  der Länder statt.
Eine besondere Tagesordnung ist ebenso wie bei
den früheren Jnnenministerkonferenzen nicht
festgesetzt. Die Minister werden alle wichtigen
und aktuellen Fragen , die ihr Ressort betreffen,
erörtern.

Dampfer Lm Atlantik gesunken.
Der größte Teil der Besatzung ertrunken.

(Bordeaux,  11 . November . Radio-
dien  st.) Die hiesige Radiostation hat gestern
einen Funkspruch des Dampfers „Gordois"
aufgefangen , wonach er sich im Atlantischen
Ozean in Seenot befinde . Später erlangte
Bordeaux einen Funkspruch eines zweite»
Dämpfers , der mitteilte , daß er einen Teil der
Besatzung der „Gordois " gerettet habe . Seit
dieser Meldung fehlt vom ersteren Schiff jede
Spur . Man nimmt an , daß der größte Teil
der aus hundert Mann bestehenden Besatzung
den Seemannstod  gefunden hat.

Sturm im Aermelkanal.
(London , 11. November . Radiodien  st.)

An der englischen Südküste hat ein Wir¬
belsturm  heute nacht großen Schaden unge¬
richtet . Viele Häuser wurden überflutet . Die
Schiffahrt  im Aermelkanal ist einge¬

stellt  worden . — Auch an der französischen
Küste herrschte heute früh noch starker Sturm.

U-Boot -Versteigerung.
Auf Veranlassung des französischen

Marineministeriums sollen fünf durch Neubauten
ersetzte französische Unterseeboote öffentlich ver¬
steigert und verschrottet werden . Zwei  von
den fünf Unterseebooten gehörten der ehema¬
ligendeutschen Kriegsflotte  an . Es
sind die Boote „U. 162" und „U, 139".

87 Schafe vom Zuge getötet.
Zwischen den Bahnhöfen Landshut und

Ergolding (Bayern ) geriet nachts eine unbe¬
wachte Schafherde auf den Bahnkörper . Von
einem Personenzuge , der in die Tiere hinein¬
fuhr , wurden 67 Schafe getötet . Da auch später
noch immer Tiere auf dem Bahnkörper umher¬
irrten , mutzten die Züge verschiedentlich an-
halten.

Schiedsspruch Lohnsenkung
Zum ersten Male hat ein Schlichtungs¬

ausschuß einen Schiedsspruch gefällt , wonach ein
Lohnabkommen unverändert verlängert wird.
Es handelt sich um den Neuabschluß des Loh n-
tarisvertrages der Berliner Me¬
tallarbeiter.  Für diesen Neuabschluß
wurden gestern die Verhandlungen fortgesetzt,
die abgeschlossen wurden mit der Verkündung
eines Schiedsspruches , wonach das Lohnabkom¬
men unverändert verlängert wird und mit 14-
tägiger Frist erstmalig zum 13. Dezember künd¬
bar ist. Die Erklärungsfrist zu diesem Schieds¬
spruch läuft bis zum 14. November.

Die Begründung , die der Vorsitzende der
Schlichtungskammer . Gewerberat Körner,
gab , lauter:

Die Gestehungskosten in der Berliner Me¬
tallindustrie müssen wesentlich gesenkt werden,
wenn insbesondere die auf die Ausfuhr ange¬
wiesenen Betriebe wettbewerbsfähig bleiben
solle». Es widerspricht aber der sozialen Ge¬
rechtigkeit . diese Senkung immer wieder nur
von der Lohnseite her vorzunehmen . Außerdem
kann die Lebensmöglichkeit der Arbeiter bei der
Bemessung des Lohnes nicht unberücksichtigt
bleiben . Jede gesellschaftliche Arbeit verliert
ihren Sinn , wenn die Erträge nicht wenigstens
die zum Lebensunterhalt unbedingt notwen¬
digen Ausgaben decken.

Solange die Lebenshaltung nicht durch eine
Herabsetzung der Lebensmittelpreise wesentlich
verbilligt wird , oder wenn das aus agrarpoli-
tische» Erwägungen nicht erreichbar ist, solange
nicht die Mieten gesenkt und die Tarife für die
städtischen Unternehmungen , Gas , Wasser , Elek¬
trizität , Verkehr herabgesetzt und dis Abzüge

für Steuern und Sozialversicherung verringert
werden , ist eine weitere Kürzung der Bezüge
der Arbeitnehmer nicht möglich.

Vor allem muß die Fahrt von der Wohnung
zur Arbeitsstätte und zurück verbilligt werden.
Es ist auf die Dauer nicht ausrechtzuerhalten,
daß der Facharbeiter sechs, der ungelernte Ar¬
beiter acht bis zwölf und die Arbeiterin und
der jugendliche Arbeiter 15 Prozent und mehr
ihres Nettolohnes hierfür aufwenden müssen.

Mit diesem Schiedsspruch ist zum ersten
Male auch von einem Schlichtungsausschutz an¬
erkannt worden , datz das Lohnniveau heute
schon so niedrig ist, datz ein weiterer Abbau der
Löhne unmöglich erscheint . Wir wollen nur
hoffen , datz die gleiche Ansicht auch bei anderen
Ausschüssen offenbar wird und datz vor allem
sich endlich auch die Reichsbehörden mit aller
Kraft gegen den weiteren Lohnabbau einsetzen.
Reichskanzler Brüning hat oft genug in seinen
Reden ausgeführt , datz man mit Lohnabbau die
Wirtschaft nicht sanieren , sondern die Konsum¬
kraft der Masse nur noch weiter schmälern kann.
Hoffentlich wird bald nach dieser Auffassung
des Reichskanzlers überall in den Schlichtungs-
ausschüssen verfahren und hoffentlich hat die
Reichsregierung auch den Mut , sich gegen Unter¬
nehmer . die diese Einsicht noch nicht haben,
durchzusetzen.

Der Verband Berliner Metallindu-
strieller  hat den Schiedsspruch abgelehnt.

Das Metallkartell  der an dem Ab¬
kommen beteiligten Gewerkschaften hat den
Schiedsspruch angenommen  und wird
dessen Verbindlichkeit beantragen.

veckeneinsturr im SAuizimmer.
Sechs Schüler erheblich verletz«.

In der Vismarckschule in Schneide müh  l
ereignet « sich in einem Klassenzimmer
während der Unterrichtszeit ein schwerer
Deckenein stürz.  Sechs Schüler erlitten
dabei erhebliche Verletzungen . Als die Kinder
nach einer Pause ihr Klassenzimmer aussuchten
und sich gerade in ihre Bänke setzen wollten.

löste sich plötzlich ein Stück der Zimmerdecke in
einem Ausmaß von etwa fünf Quadratmeter
und stürzte auf die Schüler herab . Unter den
Kindern brach eine Panik aus . Eine Unter¬
suchung über die Ursache des Deckeneinsturzes
wurde sofort eingeleitet.

Deutsches Flugzeug
i« Konstanz sesSgehalten.

Aus dem Flugplatz in Konstanzist
ein Flugzeug niedergegangen , dessen Papier«
nicht in Ordnung waren . Der Pilot  und sei«
Begleiter wurde » fest genommen.  Gleiche
zeitig wurde ein Auto mit Flugblättern anti¬
faschistischen Inhalts beschlagnahmt , die das
Flugzeug offenbar nach Italien bringen sollte.

Bei dem in Konstanz sestgehaltenen Flug¬
zeug handelt es sich um die deutsche Junkers¬
maschine „v 2155". Die Insassen sind der Pilot
Haesner und ein Graf de Looz.  Die
beiden geben an , in Berlin -Tempelhof abge¬
flogen und über Leipzig und München nach
Konstanz gekommen zu sein. Sie wollten nach
Luzern und von dort aus nach Italien.

Sldeubuegee Stahlhelm
sür Vollsenlscheid.

In der Monatsversammlung -der Oldenbur¬
ger Stahlhelmkreisgruppe sprach der Minister¬
kandidat der geplanten Rechtsregierung , Rechts¬
anwalt Holl  je . Der Redner richtete scharf«
Angriffe gegen die Volkspartei , weil durch de¬
ren Abstimmung verhindert worden sei, datz jetzt
eine Regierung der nationalen Opposition im
Amte wäre . Dann wird von dem Redner dis
Vermutung ausgesprochen , datz der 23. Abge¬
ordnete , der für den Vorschlag Böhmcker
stimmte , entweder von den Sozialdemokraten
oder dem Zentrum abkommandiert gewesen ser.
Da der jetzige Landtag arbeitsunfähig gewesen
sei, müsse auf dem Wege der Volksabstimmung
der Versuch seiner Auflösung gemacht werden.
Der Stahlhelm werde hierbei in die vorderste
Kampffront eintreten . ^

Gerade durch die Ausführungen von Rechts¬
anwalt Dr . Hollje taucht von neuem die in
politischen Kreisen in Oldenburg seit der Ver¬
tagung des Landtags ständig besprochene Frage
auf , wer der 23. Abgeordnete gewesen sei. Dis
einmal aufgetretene und von uns weitergege¬
bene Vermutung , datz der 23. Abgeordnete ein
Kommunist gewesen sein könne, dürfte nach An¬
gaben der Kommunisten nicht haltbar sein.
Es bliebe also wirklich nur noch die Möglich¬
keit, datz entweder ein Sozialdemokrat oder ein
Zentrumsabgeordneter , wenn auch nicht abkom¬
mandiert , so doch gegen die Haltung der übrigen
Fraktionen abgestimmt haben würde . In po¬
litischen Kreisen wird dabei eher auf einen Ab¬
geordneten des Zentrums getippt als auf -einen
Sozialdemokraten . Dabei wird u. a nachträg¬
lich auf die bereits während der Landtags¬
tagung auffällige Haltung des Zentrumsabge¬
ordneten Göhrs  hingewiesen , der im übrigen
auch in der Mittwochsitzung vor Landtagsende
nicht anwesend war . Man behauptet , datz über
dieses Fehlen in Zentrumskreisen selbst Er¬
regung bestanden haben soll. Wir geben diese
Vermutungen mit allem Vorbehalt wieder , weil
natürlich eine Feststellung in dieser Frage - nie
getroffen werden kann , da diese Wahl geheim
war.

Ausschreitungen in Köln.
(Köln,  11 . November . Radiodienst .)

Hier kam es heute morgen wieder zu Ausschrei¬
tungen kommunistischer Eeip .einde«
arbeiter,  die sich im Ausstand befinden . Sie
versuchten hauptsächlich den Stratzenbahnverkehr
stillzulegen . So wurden die Arbeitswillige«
und auch die Wagen der Straßenbahn mit Stei¬
nen beworfen . Ein großer Teil der Wagen
mutzte ausgewechselt werden . Der Verkehr wirs
durchgeführt . Die Polizei nahm mehrere Fest¬
nahmen vor.

Wegen Spionage erschossen.
(Warschau,  11 . November . Radio¬

dienst .) Vor dem Standgericht in Thorn
fand gestern eine Verhandlung gegen einen
Leutnant d. Res.  statt , der Spionage zu¬
gunsten eines Nachbarstaates betrieben hat.
Das Gericht verurteilte ihn zum Tode. Da das
Enadenrecht für ihn nicht ausgesprochen wurde,
ist er noch gestern standrechtlich erschos¬
sen  worden.

Der deutsche Botschafter von Hoesch  hatte
am Dienstag vormittag eine Unterredung
mit Außenminister Briand,  die der Wetter¬
führung der deutsch-französischen Verhandlungen
in der Reparationsfrage diente . Außerdem wur¬
den die Fragen besprochen , mit denen sich der am
18. November in Paris zusammentretende
Völkerbundsrat befassen wird.

1
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vaelameritsbegiuumLondon.
. ° "-ä"? * d u n g aus London)  Die
zaylrelchen Reden, die in den letzten 21 Stirn-
E rn London über die Politik Englands gehal-

^ sämtlich nur zu dem
Zweck gehalten zu werden pflegen, der Oeffent-
lichkeir die unmittelbaren Ziele der Regie-

m°^ ugeben haben nicht ein Atom
E dem Nebel zu zerstreuenvermocht, der diese

verhüllt. Weder die Rede des Premier¬
ministers auf dem Bankett des neugewählten
§°udoner Bürgermeisters am Montagabend noch
kor MrMk Königs am Dienstagmittag vor
ko- S ^ ^ nung des neuen Parlaments noch die
k-a-A ennermlnlsters während der Parlaments-
N^ Ete am Dienstagabend gaben den geringsten
absnbt das was die Regierung be-

Aus der Rede des Königs sei immerhin der
Hinweis auf die wirtschaftlicheZusammenarbeit
A,. Landern zur lleberwindung der
Wlrtschaftskrlseder Welt und der Englands er-

bedeutet das erfahrungsgemäß
Nicht! daß die neue englische Regierung nun die
Initiative auf diesem Gebiet ergreifen wird
Das gleiche gilt von der an sich begrüßenswer¬
ten Erklärung des Premierministers, mit der er
auf einen Appell des Oppositionsführers
Landsbury  an die Regierung, sich sür die
Streichung der deutschen Reparationen einzu-
setzen, antwortete : „Solange menschlicher Wille
der Welt eine unnatürliche wirtschaftlicheVer¬
fassung aufzwinat. wird die Welt niemals
prosperieren. Im übrigen kam in der Rede
des Premierministers sehr oft das Wort Tarif
? ? ^ ^fdmping - Maßnahmen  vor,
jedoch ohne daß man daraus irgend einen Schluß
auf die Absicht der Regierung ziehen könnte.
Macdonald sprach die Hoffnung aus, daß die
gegenwärtige Sitzungsperiode kurz sein werde.
Nötigenfalls werde die Regierung vorher dem
Parlament Bericht erstatten und es eventuell
um Ermächtigungen  bitten . Ueberhaupt
kamen auch die Worte nötigenfalls und eventuell
lehr häufig in der Rede vor. Der Führer der
Opposition, Landsbury, richtete an das Haus die
Warnung, über dem nationalen Triumph den
Kopf mcht zu verlieren. Am Schluß forderte
Landsbury die Regierung auf, sich für die Strei¬
chung der deutschen Reparationen einzusetzen.

..V. ihr Heuchler!"
. Die deutschnationalePresse hat auf die Rede
des ReichskanzlersBrüning mit wilden Angrif¬
fen geantwortet. Der Pressedienst der Zentrums-
^tbfilhr̂ ^ ^ ^er Rechtspresse die folgende
r . «Alle Teilnehmer der Tagung des Reichsaus-
fchustes der Zentrumspartei weisen diese uner¬
hörten Angriffe gegen den Kanzler mit aller
Entschiedenheitzurück. Aber wir wollen ooch
diese Presse, die heute von „Unanständigkeit,
von einer „Diffamierung" der sogenannten
nationalen Bewegung sprechen will, auf einige
Tatsachen Hinweisen, die am treffendsten die
Hauung dieser Kreise kennzeichnen.

War es anständig, was Fürst Salm -Horstmar
gegen den Kanzler unternahm ? Ist es anständig,
wenn der „Völkische Beobachter" Nr. 311 schon
dutzendemal widerlegte Verleumdungen gegen
den Parteichef des Zentrums wiederholt?

Ist es anständig, wenn auf einer Kundgebung
der Deutschnationalen in Kassel Major a. L.
Nagel, Berlin , bei seiner Kritik an der Deut¬
schs Volkspartei, der Wirtschaftspartei, der
Landvolkpartei, dem Christlich-Sozialen Volks-
drenst, dre in dem letzten Reichstagskampf die
Nutzen der Regierung Brüning gewesen seien,
wörtlich sagte: „Wir müssen diese Parteien wie'
innge Hunde mit der Schnauze durch den Dreck
ziehen, damit sie einsehen, was sie uns da in die
gute Stube gemacht haben."

Ist es etwa anständig, wenn am S. August
Verband, unter Führung des Herrn Clatz, von
dem Kanzler als dem „Römling" spricht, der
nicht national sein könne, weil er nur nach den
Weisungen von Rom handle? Wenn dasselbe
von dem Zentrum und seinen Führern behaup¬
tet wird?

Ist es vielleicht anständig, wenn das Mitglied
der „Harzburger Front ", der Berliner national¬
sozialistische Führer Dr. Eöbbels, in seinem„An¬
griff" vom 12. 8. 31 schreiben läßt aus Anlaß des

Volksentscheids: „Die Landvolkpartei gilt es zu
zertrümmern. Wer sich zu einer Schweinebande
bekennt, ist eben ein Schwein."

Ist es etwas anständig, wenn am 9. August
der Redakteur des „Angriff", Dr. v. Leers, in
Zehlendorf erklärte: „Unsere Bundesgenossen,
vom 9. August (Volksentscheid. Die Red.) haben
schaurig versagt . . . Die nationalen Bürger
haben sich geschlagen wie die Säue und sind aus
gerissen wie Schafleder."

Wir könnten mit diefen Fragestellungen
stundenlang fortfahren, wollen es aber bei bis¬
sen Einzelbeispielenbelassen. Haben wir nicht
Recht, wenn wir unseren Ausführungen die
Ueberschrift geben: „O, ihr Heuchler!" ?"

Gedenksteinfür Hermann Müller.
Heute wird aus dem Zentralfriedhof in

Berlin - Friedrichsfelde  im Ehrenhain
in dem viele Führer der Sozialdemokratie. .
Singer , Liebknecht. Auer, Legien, Molkenbuhr,
Dr. Adolf Braun und andere ihre letzte Ruhe
statte fanden, ein Gedenkstein  für Hermann
Müller - Franken  errichtet . Ein wuchti¬
ger, rohbehauener Eranitblock in gelbrötlicher
Färbung , 1.10 Meter lang, 10 Zentimeter tie'
und 2 Meter hoch ragt inmitten des Grabmals
hervor, mit schräg abfallender Spitze — dem
Symbol des jäh zu früh abgebrochenenLebens.
Vor dem Felsblock lagern acht kleinere, rohe
Bruchsteine derselben Eesteinart, die mit zwei
Lebensbäumen stimmungsvoll den Obelisk um
rahmen. Eine schlichte Inschrift gibt Eeburts
und Todestag Hermann Müllers an. Darüber
schaut uns aus einem künstlerisch in patiniertcr
Bronze gearbeiteten Relief, modelliert vom
Bildhauer Meyer-Pyritz, Berlin , das lebens
wahre Antlitz des unvergeßlichen Führers an
— zum bleibenden Gedenkenfür die Nachwelt.
Die Gesamtarbeit des Grabmals ist ein Werk
der Berliner Steinmetz-Hütte.

Zum Ladenschluß am Heiligabend.
Bekanntlich bemühen sich Reichsregierung

und Reichsrat seit über zwei Jahren um eine
endgültige gesetzliche Regelung des Laden
schlusses am 21. Dezember. Da der Reichstag
vor Weihnachtennicht mehr Zusammentritt, und
die Reichsregierung nicht beabsichtigt, diese
Frage durch Notverordnung zu regeln, wird es
auch in diesem Jahre bei der Regelung der frü¬
heren Jahre bleiben. Allgemeiner La¬
denschluß  ist also um 5 Uhr,  Ladenschluß
der Lebensmittel-, Eenußmittel- und Blumen¬
geschäfte um 6 Uhr. Eine reichsgesetzliche Be¬
schränkung der Gast- und Schankwirtschaftener¬
folgt nicht.

Verurteilter Bankier.
Vom Schöffengericht Berlin-  Mitte wurde

der 16 Jahre alte Bankier Adolf Sekurius, der
Inhaber des vor etwa einem Jahre zusammen¬
gebrochenen Berliner Bankhauses Sekurius,
Haesner u. Co., wegen Depotunterschlagungund
Untreue zu einemJahresechsMonaten
Gefängnis  verurteilt ; für sechs Monate er¬
hielt der AngeklagteBewährungsfrist. Die er¬
littenen elf Monate Untersuchungshaft wurden
ungerechnet Insgesamt hat der Angeklagte
seine Gläubiger um 380 000 RM. geschädigt.

FolgenschwereVerwechslung.
(Prag,  11 . November. Radiodienst .)

Im Krankenhaus von Neutra  wurden drei
Geistesgestörte  die Opfer ' einer Medi-
kamentenverwechslung. Den Kranken waren
während eines Tobsüchtsanfalles vom dienst¬
habenden Arzt Einspritzungen gemacht worden.
Am Morgen fand man alle drei tot vor. Die
Untersuchungergab, daß sie durch Verwechslung
eine viel zu starke, tödlich wirkende Morphium¬
lösung eingespritzt erhalten hatten.

Im Zusammenhang mit der Zuspitzung des
Konflikts in der Mandschurei  spricht
man in maßgebenden Kreisen des Völker¬
bundsrates  von der Einberufung einer
außerordentlichenVölkerbundsversammlung, die
frühestens Anfang Dezember stattfinde» müßte.
Insofern erwartet man, daß der am 1K. d. M.
zusammentretende Völkerbundsrat nur kurze
Zeit tagt.

Dem Andenken eines Opfers der Nobile -Expedition.

Li
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Die Enthüllung des Denkmals für den NordpolforscherMalmgren in Upsala. — In der
schwedischen Universitätsstadt Upsala wurde in Anwesenheitzahlreicherschwedischer Wissen¬
schaftler, des italienischen Gesandten und des Expeditionsgefährten Malmgrens, Mari-
ani , ein Denkmal für Finn Malmgren, den schwedischen Nordpolsorscher, enthüllt, der bei

der tragischen Nordpolexpedition des General Nobile ums Leben kam.

Gerichtsvollzieher erschossen.
Der Täter nach dreistündiger Belagerung verhaftet.

Der Landwirt Karl Buehler  in Neu¬
hausen bei Zell a. H., der in seinem Hause bei
einer Pfändung den Gerichtsvollzieher
Fueger erschossen  und sich dann ver¬
schanzt hatte, hat sich nach dreistündiger Belage¬
rung durch Gendarmerie und Schutzpolizeier¬
geben. Zehn Mann Schupo aus Offenburg
und Zell a. H. hatten von 1L11 bis )̂ 2 das Haus
des Buehler umstellt. Auch das Freiburger
Ueberfallkommando  war alarmiert wor¬
den, brauchte aber nicht mehr eingesetzt werden.
Da die Gewalttätigkeit Vuehlers allgemein be¬
kannt war, kreiste man vorsichtig das Haus ein.
Dann begab sich Polizeihauptmann Roß aus
Offenburg nach der Rückseite des Anwesens und
warf eine Handgranate in den Hof, sprang
hierauf mit einer zweiten Handgranate vor und
forderte Buehler auf, das Haus auf der Vorder¬
seite zu verlassen. Dieser Aufforderung leistete
Buehler mit hocherhobenen Händen gleich darauf
Folge. Schupobvamteumringten ihn sofort und
widerstandslos ließ er sich abführen. Er wurde
ins Offenburger Gerichtsgefängnis gebracht.

Brandstiftung in der Oberpsalz. 28 Scheunen
vernichtet.

Aus Wald München (Overpfalz ) wird
berichtet: In einem Gehöft an der nach Cham
im BayerischenWalde führenden Straße Wald¬
münchen entstand ein Brand , der sich sehr schnell
ausbreitete und 23 Scheunen mit allen
Vorräten  und landwirtschaftlichen Maschi¬
nen vernichtete.  Die Feuerwehren konnten
das riesige Feuer nur mit großer Mühe ein¬
dämmen, da alle Gebäude aus Holz waren. Ge¬
schädigt sind ausschließlich arme Leute,
für die sofort eine Hilfsaktion eingeleitet wer¬
den mußte. Offenbar liegt Brandstiftung vor.
Die Täter konnten noch nicht ermittelt werden.

Mord und Selbstmord.
(Göttingen,  11 . November. Radio-

dienst .) Der Schlachter Ernst und seine
Verlobte To edler  wurden im Göttinger
Wald tot aufgefunden. Ernst hat das Mädchen
erschossen sich dann durch einen Kopfschuß eben¬
falls getötet. Die Motive der Tat find nicht
bekannt.

Ermordet.

In
(Berlin,  11. November. Radiodienst .)
einem Haufe in Berlin - Moabit  wurde

heute vormittag eine Frau Schimmelpfen¬
nig  in ihrer Küche mit einem Messerstich im
rechten Auge tot auf gesunden.  Das Ge¬
hirn war angestochen worden. Es liegt Mord
vor. Ob etwas geraubt worden ist, steht noch
nicht fest.

Schmuggler-Schicksal.
An der polnisch-oberfchlesischen Grenze wurde

ein Mjähriger Bauernsohn von Zollwächtern
auf der Flucht erschossen.  Der Junge wollte
ein Pferd über die polnische Grenze schmuggeln.

Im Lohn st reit der Gemeinde¬
arbeiter ist der Schiedsspruch  vom 1.
November, der einen IlLprozentigen Abbau
vorsteht, vom Reichsarbeitsminister im öffent¬
lichen Interesse für verbindlich  erklärt
worden.

Die Reichspostverwaltung  hat An¬
weisung gegeben, den Schiedsspruchfür die
Arbeiter, der eine Lohnkürzung von 1,8 Pro¬
zent vorsieht, durchzuführen. Das gleiche ist
vom Reichssinanzministeriumfür den Reichs-
arbeiterschiedsspruch  vorgesehen. Eine
Verbindlichkeit dieser beiden Schiedssprüche
wird dadurch überflüssig.

Notizen. In Hellerau  bei Dresden wur¬
den bei einem Zusammenstoßvon zwei Stra¬
ßenbahnzügender Führer eines Zuges und acht
Fahrgäste zum Teil schwer verletzt. — In
Segovia (Spanien ) wurden beim Legen
von Hochspannungskabelnfünf Arbeiter infolge
Kurzschluß getötet. — Ein Kassenangestellter
der Industrie - Anlage  GmbH , in Ber¬
lin (Deutsche Werke) hat 60 000 RM . unter¬
schlagen. Vorläufig bestreitet der Beschuldigte,
sich vergangen zu haben. — Die Kölner
Nazi - Druckerei  steht vor ihrem Ende. Sie
hat ihrem gesamten Personal gekündigt. Die
Entlassungen werden bereits in dieser Woche
erfolgen. — In der Oelgasanstalt der Firma
Pintsch in Rummelsburg  am Dahngelände
wurde infolge Ventilüruches der 51jährige Hei¬
zer Bratz durch ausströmenden heißen Dampf
tödlich verbrüht. — InWilna  kam es gestern
vor dem Anatomischen Institut zu schweren
Ausschreitungenzwischen nationaldemokratischen
und jüdischen Studenten . Ein Nationaldemo¬
krat wurde auf der Stelle durch einen Stein¬
wurf getötet.

vnrsrs »ÄKliÄSLL»TSI»lunsr
Syb ille und brr Räuber.

Von
Fred Hill.

(Nachdruck verboten.)
Sybille blies mit scheinbärerGleichgültigkeit

die blauen Rauchringe vor sich hin. Eigentlich
aber fühlte sie sich ungemütlich in der Bar , die
re zwischen zwei Zügen ausgesuchthatte Un¬
gemütlich, allein in der fremden Stadt , den kost¬
baren Schmuck unter dem Kleid verborgen. Aber
von ihrem Hals konnte niemand den wertvollen
Smaragdanhänger rauben. Der Verschlußwar
auch gesichert. .

Nein, es war der Herr dort am dritten Tisch
in der Ecke, der ihr dies mit Neugier vermengte
Unbehagen verursachte. .

Manchmal hob er den Blick, sah sie eindring¬
lich an, um bald wieder die Augen zu senken.
Gewiß, der Mensch mußte irgendein unlauteres
Handwerk treiben. Seine Vornehmheit, seine
Elegance war gewiß die Maske eines Gentle¬
man-Verbrechers. Dabei fühlte sich Sybill zu
dem Fremden hingezogen. Aber es widerstrebte
ihr, sich dies einzugestehen. Sie war nicht die
Frau , die sich in einer fremden Stadt zwischen
zwei Zügen in Abenteuer stürzte.

Sie rief den Ober, zahlte und schlüpfte in den
bereitwillig zur Stelle geschafften Breitschwanz-
lelz. Dann verließ sie das Lokal. Sie hielt ein
Taxi an, das durch die ziemlich menschenleere
Straße fuhr, als sie auch den Unheimlichenaus
der Tür des Nachtlokals treten sah. Zitternd
wartete sie die wenigen Sekunden, bis der Wa¬
gen herankam und rief dem Chauffeur den
Namen des Bahnhofs zu, von dem sie abreisen
ollte. In diesem Moment stürzte der Fremde

auf das Auto zu:
„Gnädige Frau ", rief er, „warten Sre erneu

Moment. Nicht fahren! schrie er.
Sie aber trieb den Chauffeur um so dringen¬

der um Eile an : „Rasch, fahren Sie los !" be¬
deutete sie. Und der Wagen, dessen Motor noch
arbeitete, sauste im Nu davon.

„Zu dumm", murmelte der Mann . „Aber die
Nummer weiß ich zumindest." Er zog ein Notiz¬
buch aus der Tasche und notierte sich die Zahl
3759. „Sie ist zum Westbahnbof gefahren. Ich
hörte, wie sie dem Chauffeur die Weisung gab.
Vielleicht kann ich sie noch erreichen", dachte er.
Wenn nur ein Auto käme."

Aber es kam lange keins. Als endlich ein
Wagen vorbeifuhr und der Mann sich zum
Bahnhof bringen ließ, war das Auto 3789 nicht
mehr ausfindig zu machen. „Donnerwetter",
meinte er, „wo finde ich sie jetzt, ist sie noch in
der Stadt ? Ist sie schon abgereist? Vielleicht
weiß es der Chauffeur. Ich mutz ihn eruieren."

Das kostete weiter nicht viel Mühe, und der
Mann konnte tatsächlich Auskunft geben. Die
Dame hatte einen Gepäckträgerbeauftragt , ihre
in der Gepäckablage befindlichen Koffer zum
Pariser D-Zug zu bringen. . . .

Mittlerweile hatte es sich Sybille im Schlaf¬
wagen erster Klasse bequem gemacht. Sie nahm
den resedagrünen, rosa gesäumten Pyjama aus
zarter Japanseide aus dem Krokodil-Suit -case
und machte Toilette für die Nacht. Nochmals
untersuchtesie die Schließe des Smaragdanhän¬
gers. Es war ein kostbares Stück, das sie stets
mit Wohlgefallenbetrachtete. Schade, daß es zu
prunkvoll war, um häufig getragen werven zu
können. So hatte sie es auch heute unter dem
hochgeschlossenen schwarzen Satinkleid verborgen
gehabt. Der tief grüne Mittelstem, ein Sma¬

ragd, glitzerte in gar zu auffallendem Feuer,
Ihre Finger wollten den Stein liebkosen. — Dag
Herz stand ihr still. Der Anhänger war vorhan¬
den, aber der wunderbar leuchtende Smaragd
war verschwunden.

Sybille alarmierte den Schaffner, Radio¬
depeschen an die Polizei wurden abgesendet.
Auch eine genaue Personenbeschreibungdes mut¬
maßlichenTäters ließ Sybille in die Welt sun-
ken. Denn kein anderer als der Mann in der
Bar konnte den frechen Raub begangen haben.
Aber wie nur , wie war das möglich? Man
mußte beinahe an telekinetischeExperimente
glauben. Auch hatte niemand den Schmuck sehen
können. Sybille meinte nicht anders , als daß
sie sich selbst durch übertriebene Aengstlichkeit,
durch ihre Nervosität verraten hätte. Sie grü¬
belte und grübelte. Sie mußte den Stein ver¬
loren haben Der Fremde in der Var hatte ihn
wahrscheinlichgefunden und den dazu gehören¬
den Schmuck auch noch rauben wollen. Er hatte
sie im Auge behalten und war ihr gefolgt. Sie
hatte es gleich bemerkt, daß er es nicht tat , wie
ein Mann einer Frau folgt, die ihm gefällt;
nein, wie einem als Beute ausersehenen Opfer.
Vielleicht hätte er sie gar ermordet, wäre sie
ihm nicht rechtzeitig entflohen. . . .

Traurig gähnte die leere Stelle in dem An¬
hänger und die übrigen Steine hatten wie die
Planeten , wenn die Sonne erlischt, geradezu
ihren Glanz verloren. ^

Der Zug hielt an der ersten Station . Es war
frühmorgens. Sybille stieg aus , um sich mit dem
Polizeipräsidium telefonisch in Verbindung zu
setzen. Zeit genug würde dazu sein, denn man
hatte hier einen längeren Aufenthalt. Grau
und düster lag der Bahnsteig im fahlen Morgen¬
licht. Dort stand der Mann mit der roten Mütze
des Stationsvorstehers , den konnte sie nach der
Telefonstation fragen. Sie wandte ihre Schritts
in seine Richtung . . .

„Gnädige Frau , gnädige Frau !" Unwillkür¬
lich drehte Sybille sich um, obwohl der Ruf ihr
nicht gelten konnte. Sie sah . . . und wußte
nicht, ob sie wachte oder träumte. Der Mann
aus der Bar ! Atemlos und verlegen kramte er
in seiner Tasche.

„Hier", sagte er, „der Stein gehört doch
Ihnen . Ich bin glücklich, daß ich Sie endlich
fand." Er streckte Sybille die flache Hand ent¬
gegen und sie erblickte darauf den Smaragd.

„Ich sah, wie Sie ihn verloren. Ich wagte es.
Sie zu bewundern, und als Sie im Begriff
waren, das Lokal zu verlassen, lag er neben
Ihrem Fuß am Boden. Aber ich konnte Sie
nicht mehr erreichen."

Sybille starrte ihn verständnislos an. Zit¬
ternd nahm sie ihr Eigentum entgegen.

„Verzeihen Sie ", sagte sie. Ach. welch ein
Unsinn, er wußte ja nichts von den Verdächti¬
gungen. „Gestatten Sie mir, daß ich Ihnen den
Finderlohn überreiche."

„Danke", sagte der Fremde, „die Flugzeug-
tour war mir ein Vergnügen. Ich bin froh, daß
ich Ihnen einen kleinen Dienst erweisen konnte.
Vielleichtwerden Sie jetzt gestatten, daß ich mich
vorstelle. Gestern schienen Sie abgeneigt, meine
Bekanntschaftzu machen. Und wollen Sie nicht
die Reise in meinem Aeroplan fortsetzen?"

Sybille nickte. Sie war verwirrt und be¬
schämt. Der Fremde war also kein Verbrecher,
sondern ein Gentleman. Man konnte sich ihm
ohne Ueberlegung anvertrauen . Sie hatte das
Gefühl, sie müsse etwas ân ihm gut machen.

Aber es war leichtfertig von Sybille. Dem
Fremden war es doch um Raub zu tun. Um den
Raub von Sybilles Herzen.
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Neuyorker Brief.
Dieser Tage verurteilte das Neuyorker

Schwurgericht den berüchtigten Banditen
George Herden  zum Tode durch den elektri¬
schen Stuhl . Sollte das Urteil vollstreckt wer¬
den, woran kaum zu zweifeln ist, so wird eine
der eigenartigsten Verbrecherpersönlichkeiten, die
die Kriminalgeschichtekennt, verschwinden.

George Herden ist Physisch mit seinen IM ra
Größe ein Zwerg, überragend aber war sein
Genie. Zunächst in bürgerlichenBerufen.

Er studierte Rechtswissenschaft,
erlangte als Anwalt einen großen Namen in
der Neuyorker Gesellschaft, galt als Korophäe,
schwamm im Eelde, und hätte kaum noch etwas
zu wünschen übrig gehabt, wenn ihm nicht ein
unwiderstehlicherZwang zu den Menschen der
Tiefe, zum niedrigsten Verbrechertum gezogen
hätte. Eines Tages warf George Herden seine
gesamte bürgerlicheExistenz fort und — grün¬
dete eine Verbrecherbande.

Der Entschlußdazu war nicht plötzlich ge¬
kommen.

Herden hatte sich zwei Jahre hindurch auf
seinen neuen „Berufs vorbereitet. Er hatte
Chemie und Elektrotechnikstudiert, und sein
Spezialfach war die Chemie der Giftgase.

Die ersten Versuche seiner Bande mißlangen.
Bei einem Ueberfall auf eine kleine Bank ex¬
plodierte eine von ihm konstruierteTränengas-
vombe um zwei Sekunden zu spät, und Herden
hatte drei Revolverkugelnrn der Schulter, ehe
er flüchten konnte. Er wurde zu einem Jahr
Zuchthaus verurteilt.

Eine Zeit, die er zur Fortsetzung seiner
Studien eifrigst benutzte. So erfand er in dieser
Zeit einen Revolver mit fast hundertprozentig
wirksamerSchalldämpfung.

Nach Verbüßung seiner Strafe ließ er sich
in der Stadt Pearl River als Mechaniker

nieder.
Es war sicher nur ein Zufall, daß seine Werk¬
statt in der Nähe des städtischen Bankgebäudes
lag. — Drei Monate lang arbeitete Herden —
nach außenhin ein ehrsamer Handwerker — in
seiner Werkstatt. Drei Monate dauerte es,
bis er einen fünfzig Meter langen Gang unter
der Erde an das Fundament des Bankhauses
heran gegraben hatte. Dann legte er eine Lei¬
tung, durch die er eines Nachts Ammoniak-Gase
in den Tresorraum der Bank abließ. Die fünf
Wächter starben eines grauenvollen Todes.
Herdens Bande konnte ungestört arbeiten und
Wertsachen

und Bargeld in Höhe von nahezu einer
Million Dollar erbeuten.

Die Frlmschauspielerin Berthe Ostyn  spielt
«me Hauptrolle in dem Paramount -Tonfilm

„Marco, der Clown".

Niemand kam auf den Verdacht, daß der
Kopf, die planende Intelligenz dieses un¬
geheuerlichenVerbrechens der Zwerg aus der
kleinen Mechanikerwerkstattwar.

Von diesem Erfolg ermutigt, übersiedelte
Herden mit seiner Bande nach Neuyork. Durch
die Vollkommenheitihrer technischen Ausrüstun¬
gen war sie gefürchtet wie noch nie eine Ver¬
brecherorganisationzuvor. Eine Bank nach der
anderen wurde geplündert, und der Sonder¬
konstruktioneines neuen Schneidebrenners, die
Herden erfunden hatte, widerstanden keine
Stahlplatten . In jedem Falle waren die
starken Wächterbedeckungenvorher durch Gift¬
gase aus dem Wege geräumt worden. Manch¬
mal war Herden, wie in Pearl River, durch
eine geheime Leitung vorgegangen, manchmal

hatte er Gasgranaten geworfen, einmal sogar
hatte er eine Gas-Höllenmaschinedurch Kom¬
plizen im Tresorraum einer Bank unterbringen
lassen, die ihren tödlichenInhalt zu einer ge¬
nau vorbestimmten Stunde aus einem Privat¬
safe ausließ.

Schließlicherreichte den immer kühner ge¬
wordenen Verbrecherkönig, der allmählich
den Namen der „Gas - Bandit " erhalten

hatte, sein Schicksal.
Herden wollte das Goldwechsel- Institut einer
Neuyorker Großbank plündern. Als er zwei
riesige Behälter mit Senfgas, äußerlich wie
große Kisten Schreibmaschinenpapieraussehend,
mit unwahrscheinlicherFrechheit in die Keller¬
räume der Bank transportieren wollte, fiel durch
Zufall eine Kiste zu Boden, eine Planke löste
sich und deckte den Stahlkörper eines Gas¬
behälters auf. Die Träger wurden verhaftet
und durch sie gelang es endlich, den dämonischen
Zwerg, den „Gas - Banditen" von Neuyork, zu
fassen.

Ein neuer Sport.

LG

Hockey auf Rollschuhenist ein neuer Sport, der während der Wintermonate, wo Witterung
und Bodenverhältnissedie Ausübung des Landhockeys nicht gestatten, viele Anhänger gewinnt.
Aehnlich wie beim Eishockey kommt es bei diesem Spiel auf die größte Wendigkeit und

Schnelligkeit an.

Tote Stimme«.
Dreitausend verpfändete Geigen weinen . - .

Wenn man will, kann man es als Zei¬
chen der Notzeit, wenn man will, als Fanal
eines erschütterndenKulturzusammenbruchsbe¬
trachten:

Auf dem Wiener  Dorotheum , im staat¬
lichen Leihhause, wurden dieser Tage dreitau¬
send Violinen versteigert, die von ihren Be¬
sitzern verpfändet und nicht wieder ab¬
geholt worden waren.

Dreitausend sehnsüchtig nach Leben, nach
warmen, heiteren Melodien, nach erfülltem,
schwingendem Dasein sich bangende Geigen wur¬
den angeboten, keine zwanzig von ihnen ge¬
kauft. Dreitausend tote Stimmen wollten in
Wien, der Stadt der Lieder und der Melodien¬
freude, zu neuem Leben erwachen; für dreitau¬
send Eeigenstimmen, die vom Glück und der
Sonnenfreude des Daseins ein trunken-schluch-
zendes Lied singen könnten, gibt es keine Ver¬
wendung. In der Stadt , deren Lebensrhythmus
einst der Vogen eines Johann Strauß angab.
In einer Stadt , deren Jahrhunderte alte Kul¬
tur für ewig vom Gerank süßer Eeigentöne un¬
trennbar schien.

„Wien, du sterbendeMärchenstadt", weint so
manches Mal in diesem oder jenem reichsdeut-

schen Kaffeehaus eine Geige. In einem Land,
von dem behauptet wird, daß die Pauke und die
Trompete die unterschwingendeMelodie für
seine Lebensführung ist, klagt diese Geige um
ihre dreitausend Schwestern, die man dort nicht
will, wo doch eigentlichihre Heimstätte sein soll.

Wer will, mag es als Symbol nehmen. Wer
will, mag auch einigen anderen statistischen An¬
gaben eine gewisse tifere Bedeutung schenken,
die gleichzeitig mit der Nachricht von den drei¬
tausend toten Geigen aus der Donaustadt kom¬
men.

Alle Musikhochschulenund Konservatorien
haben eine um 70 Prozent größere Besuchs¬
frequenz als vor dem Krieg. Studiert aber wer¬
den die Blasinstrumente, studiert wird die
Theorie des Jazz, studiert wird die Bedeutung
des Schlagzeugs in seiner Kontrapunktik.

Und eine andere Angabe, die vom Direktor
des staatlichen Leihhauses stammt. Es kommt
hin und wieder vor, daß neben Geigen auch
andere Musikinstrumente verfallen. Nie aber
geschieht es, daß verpfändete — Saxophone von
ihren Besitzern im Stich gelassen werden.

Wien, du sterbendeMärchenstadt. . .

Vre Eskimos
au?dem Aussterbeetat.

Eine Folge der Zivilisation.
Von Ernst W. Haltern.

(Nachdruck verboten.)
Rousseaus Ansicht von der

EE l̂t der Zivilisation" scheint sich heute
Volke zu bestätigen. Die Es-

°uf dem Aussterbeetat — dank der
ausa^ A » Forschern schon öfter
aierunn*Ä ^ ? G^ E wird jetzt durch die Re-
KanaN ^ -? .er/nngten Staaten und von
was ^ in Beratungen sichen,
Eann der Eskimos getan werden
Verhandlung ^ Hauptpunkt sind sich die
dort bingn -n ^ mg: Jeder Fremde, der
schein rüg einen Erlaubnis-
meqierunaegg ^o ^ """ seiten dieser beiden
kommen. " °chdem sie Einsicht ge-

Emeu haben uuer das, was er dort will.
bekannt seitdem man mit ihnen
mehr Md ggug (ungefähr seit 1770), immer
ist sehr zu worden, und das
seit der Mi^ nÜu Nachteil ausgeschlagen. denn
die sie io Krankheiten unterworfen,
Kiffer' eine .baben, daß heute die Sterbe-
Mgang und ^ als der Gsburten-

letzten Eskimn" absehbarer Zeit vom
seiten beruhg Die Krank-
wie man "?,öĝ Eachlich auf der Ernährung,
beigobrach/kg ^ gi/ ^ europäischemMusterdie und ebenso die Kleidung an

sie gewohnt Hat, paßt, wie man jetzt

endlich einsieht, absolut nicht für die dortigen
Verhältnisse. Als die ersten Reisenden,dorthin
kamen, waren sie starr darüber, wie diese Men¬
schen die Fische roh aßen und ebenso den See¬
hund, das Renntier, den Eisbären. Nun gab
man sich alle Mühe, sie zu zivilisieren, indem
man ihnen das Kochen der Speisen beibrachte.
Da ergab sich jedoch bald ein mehrfacher
Nachteil. Zum Kochen der Speisen gehört zum
Beispiel Feuerungsmaterial : den Eskimos steht
aber nur Holz zur Verfügung, und das Land
Hat auch hieran nur einen dürftigen Vorrat.
Dieser Vorrat schmolz nach und nach zusammen,
so daß es große Mühe machte, Holz überhaupt
zu erlangen: im Gefolge dieses Kampfes um
das Holz kam nun Neid, Streit , Zank, Eigen¬
schaften, die die Eskimos vordem nicht gehabt
hatten. Und außerdem wurden die Leute bald
krank und es setzten Krankheiten ein, die sie
vordem nie gekannt hatten, Skorbut, Rhachitis.
Man kam natürlich nicht gleich auf den Ge¬
danken. Laß dies an den gekochten Speisen
liegen könnte, und auch uns mutet der Gedanke
zunächstetwas sonderbar an. Aber die aller¬
letzte Zeit hat die Erklärung gebracht. Mit
dem rohen Fisch und dem rohen Fleisch war
ihre Nahrung sehr vitaminreich gewesen, mit
dem gekochten verminderten sich diese Vitamine
sehr. Das wissen ja auch wir ; wir ersetzen den
Mangel jedoch durch Früchte und Gemüse. Und
dieses beides fehlt den Eskimos. Besonders
die kleinen Kinder leiden stark an Skorbut und
Rhachitis und sterben in Massen, weniger die
Erwachsenen, dafür räumt aber unter ihnen
eine andere „großartige Errungenschaft" auf,
der Schnaps.

Man hat ihnen europäische Kleidung ge¬
bracht. Früher bestand ihre ganze Kleidung
aus den Fellen der jungen Renntiere — man
nahm die jungen Tiere, weil ihr Fell schmieg¬
samer und weicher ist — und die Frauen ver¬
standen es ausgezeichnet, die Delle zu gerben
und zu nähen, so daß den Träger eine außer¬
ordentlich warme Hülle umgab. Heute trägt
man vielfach wollene Kleidung, ja die jungen
Eskimofräuleins haben sich, Lurch die Händler
verleitet, schon prachtvoll aussehende seidene
Unterkleidung angeschafft. Und was ist die
Folge? Krankheiten wie Fieber, Tuberkulose,
Diphterie, Husten, Erkältungskrankheiten jeder
Art sind an der Tagesordnung, Krankheiten,
die den Eskimos früher unbekannt waren. Es
gab früher eigentlich nur eine einzige Krank¬
heit für den Eskimo — den Rheumatismus.
Heute haben sich die Eskimodamen Puder und
parfümierte Seifen usw. angeschafft. Aber als
man noch keinen Puder und noch keine Seife
und auch kein heißes Wasser hatte, da lebte
man viel mehr dem Klima gemäß, denn die
Seife und das heiße Wasser nehmen das natür¬
liche Fett von der Haut und öffnen die Poren,
und dadurch verliert der Körper die nötige
Widerstandsfähigkeit gegen die Unbilden der
dortigen Witterung.

Nun will man sie selbstverständlich nicht
wieder auf .den Urzustand ohne Seife zurück-
bringen. Man will jedoch zunächst jeden
gewissenlosen Verkauf direkt gesundheits¬
schädlicher Waren und dem dortigen Klima
«ntgegenwirkender Sachen hindern, und dann
sehen, wie man sonst rationell für den Wieder¬
aufbau des ganzen Volkes etwas tun kann.

GeneralavgrM
auf dir Vauarvettee.

Eine neue Lohnabbauwelle überflutet die
gequälte deutsche Arbeiterklasse gegenwärtig.
Die Unternehmer und Scharfmacher aller
Schattierungen, auch das Reich in seiner Eigen¬
schaft als Arbeitgeber, wollen die bankrotte
deutsche Wirtschaft durch einen neuen General¬
angriff auf die Löhne der Arbeiterschaftretten.
Daß bei diesem neuen Lohnraub die Scharf¬
macher des Baugewerbes nicht fehlen dürfen, ist
eine Selbstverständlichkeitund nach allem bisher
Erlebten bei diesen „Baulöwen" nicht ver¬
wunderlich.

Durch die unverständlicheAblehnung der All¬
gemeinverbindlichkeitder bestehenden, bis zum
2. März 1932 geltenden Tariflöhne im Bau¬
gewerbe durch Len Reichsarbeitsminister Steger-
wald ist dem Bauunternehmertum der Kamm
geschwollen. Unter dem offensichtlichen Versuche
des Tarifbruchs fordern dis Ünternehmerver-
biinde, unter der Protektion des Arbeits¬
ministers, Verhandlungen über die Festsetzung
neuer Löhne im Baugewerbe. Also trotzdem die
heute geltenden Löhne durch Schiedssprüche von
staatlichenSchlichtern, als den Beauftragten des
Ministers Stegerwalo, bis zum 2. März n. I.
festgelegtsind, fordern die Bauunternehmer mit
Hilfe desselben Ministers Lohnverhandlungen,
mit dem Ziele einer unerhörten Senkung der
gegenwärtigen Tariflöhne. Daß das unver¬
frorene Ansinnen der Unternehmer und des
Reichsarbeitsministeriums von den baugewerb¬
lichen Arbeiterorganisationen unter Hinweis
auf das gesetzliche Tarifrecht abgelehnt worden
ist, ist eine Selbstverständlichkeit.

Nichtsdestowenigerist damit der Sturmangriff
auf die Löhne der Bauarbeiter abgeschlagen.
Selbst vor einem offenen Tarifbruch werden die
Scharfmacherim Baugewerbe keineswegszurück¬
schrecken. Diese Tatsachen zeigen mit aller
Deutlichkeit die den Bauarbeitern drohenden
Gefahren. Sie zeigen aber auch, daß die Ge¬
schlossenheit der organisierten Bauarbeiterschaft
notwendiger ist als je. Jede gewerkschaftliche
Zersplitterung, ganz gleich von welcher Seite,
bedeutet eine unverantwortliche Schwächung der
Bauarbeiterschaft und eine Stärkung des
Kampfes der Unternehmer gegen das Tarifrecht.
UnerschütterlicheTreue zur gewerkschaftlichen
Organisation, unter Zurückstellung kleinlicher
Nörgeleien, ist gegenwärtig das Gebot der
Stunde der organisierten Vauarbeiterschaft.

Volkswirtschssl.
„Auflockerung der Tarife." In dem Zentral¬

blatt für Sozialpolitik und Wohlfahrtspflege
„Soziale Praxis '^ veröffentlicht der bekanme
Arbeitsrechtler Professor Hoeniger, Freist,uro,
einen Artikel über die Frage der „Auslockerung
der Tarife". Der Artikel ist in dem dem Deut¬
schen Eewerkschaftsbundnahestehendenpolitisch-
gewerkschaftlichen Zeitungsdienst fast vollständig
und ohne Kommentar veröffentlicht worden.
Das erweckt den Eindruck, als ob Hoenigers
Vorschlägezur Lösung des Tarifprostlems an
manchen Stellen auf Sympathie stoßen. Die
Vorschlägesind jedoch, wenn man sie genauer
betrachtet, keineswegs unbedenklich, wenn
Hoeniger auch sehr deutlich hervorhebt, daß die
Unabdingbarkeit das Kernstück des heutigen Ar¬
beitsrechts darstellt und eine Beseitigung der
Unabdingbarkeit dem kollektiven Arbeitsrecht
den Todesstoßversetzen würde. Die Lösungsvor¬
schläge Hoenigers lauten im wesentlichen: Nor¬
malerweise soll der unabdingbare Tariflohn be¬
stehen bleiben. Für besonders gelagerte Aus¬
nahmefälle könne Abweichung vom Tariflohn
und sonstigen durch Tarifvertrag festgelegten
Arbeitsbedingungen gewährt werden. Entschei¬
dende Instanz müsse ein tariflich festgelegtes
paritätisches Organ sein, so daß die Mitwirkung
der tarifschließendenVerbände gewährleistet sei.
Ob an Stelle dieses tariflichen Organes die
Schlichtungsbehördentreten könnten, bleibe zu
erwägen. Wichtig aber sei: Jede Ermäßigung
der tariflichen Bedingungen müsse durch eine
Vermehrung der Mitbestimmungsrechteder Be¬
triebsvertretungen kompensiertwerden. Eine
weitere Kompensationsmöglichkeitliege in der
Sicherung des Arbeitsplatzes. Es könne daher
eine Abweichungvom Tariflohn zugelassen wer¬
den, wenn der Arbeitgeber sich verpflichte, nicht
bei jeder Veränderung der Beschäftigungslage
feines Betriebes Arbeitnehmer zu entlassen. Dis
Abweichungvon den normalen Lohn- und Ar-
beitsbeoingungen des Tarifvertrages müsse vom
Arbeitgeber mit einer Verpflichtung zur Auf¬
rechterhaltung einer gewissen Zahl von Arbeits¬
plätzen für eine gewisse Zeit bezahlt werden. —
Der Tarifvertrag soll sich nicht nur in guten
Zeiten, sondern' auch in der Krise bewähren.
Außerordentliche Kündigungsmöglichkeit auf
Grund veränderter Verhältnisse bedeutet prak¬
tisch nichts anderen als ein Anreiz für alle
Unternehmer, Ausnahmerechtezu fordern. Jeder
Unternehmer wird kommen und verlangen, daß
in seinem Einzelfall von der Norm abgewichen
werden müsse. Jeder wird seinen Einzelfall als
einen besonders gelagerten Ausnahmefall hin¬
stellen. Kompensation der Auflockerung des
Tarifs durch Erweiterung der Rechte der Be-
triebsoertretung wäre ein schlechtes Geschäft für
die Arbeitnehmer. Man kann nicht den Lohn
durch irgendein Mitbestimmungsrecht ersetzen.
Die Arbeitnehmer wollen nicht für Brot irgend¬
ein Mitbestimmungsrechteintauschen, das über¬
dies in der Praxis sicherlich in den meistenFäl¬
len ja doch ohne Wirkung bliebe. Auch der
Kompensationsvorschlag: Sicherung des Arbeits¬
platzes gegen Abweichung vom Tariflohn ist be¬
denklich, weil viel zu geringe Möglichkeiten
einer Kontrolle darüber, ob wirklich zusätzliche
Beschäftigunggesichert wird, aegeben sind Die
Durchführung der VorschlägeHoenigers wäre
für die Arbeitnehmer ein mehr als waghalsiges
Experiment.
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äu. Die gestrige Sitzung der Wilhelmshave-

wer Stadtvertretung wurde dank der so zeit¬
gemäßen nationalsozialistischen Parlaments¬
praktiken wieder einmal zu einer Krachver-
sammlung. Schon bald nach Beginn der Ver¬
handlungen fielen die Vertreter des Dritten
Reiches nämlich mit einem Antrag  durch,
der von der preußischenStaatsregierung für
Wilhelmshaven die Rückgängigmachungder
Anordnung zur Erhebung der Bürger¬
steuer  verlangte . Die Herren Nazis rächten
sich, als sie merkten, mit ihrer heuchlerischen
Forderung nicht durchzukommen, mit allerlei
Geschimpfe. Als ihnen vorgehalten wurde, daß
im Magistrat ihr Vertreter für die Bürger¬
steuer gestimmt hatte, wurden sie derart aus¬
fällig, daß Bürgervorsteher Renken sogar im
Sitzungssaal herumtobte und mit der Faust auf
den „Tisch des Hauses" schlug. Erregter wurde
die Sitzung noch, nachdem sich auch Zuhörer,
darunter der frühere, angeblich nach Koblenz
gegangene Nazi-Vürgervorsteher Duensing mit
Zurufen am Krach beteiligten. Einer sollte
rausfliegen. Hätte man sich noch mehr mausig
gemacht, es wäre wohl das erste Mal in den
Jadestädten die gesamteTribüne geräumt wor¬
den. Die Nationalsozialisten wollten den Ver¬
tretern der Sozialdemokratie hauptsächlichdes¬
halb an den Kragen, weil sie erst für die He¬
bung der Bürgersteuer stimmen wollten, wenn
man Absichten hege, den Wohlfahrtsbedürftigen
ihre Bezüge zu kürzen. Da nun unsere Frak¬
tion im Vorjahre für die gewiß unsympathische
Bürgersteuer war, sollte das mit einem Male
abgrundtiefe Heuchelei sein. Die Sozialdemo¬
kraten haben noch nie eines MenschenAuf¬
fassung als Demagogie bezeichnet, wenn er aus
lleberzeugung und sachdienlichenGründen zu
einer Wandlung seiner Meinung kam. Aber
gegen solche Reklameschreier, wie es die Mit¬
glieder der nationalsozialistischenFraktion in
der Wilhelmshavener Stadtvertretung sind, hel¬
fen ja selbst die vielfachen Ermahnungen des
Wortführers Meinecke nichts!

Und ist man auf der einen Stelle abgeblitzt,
fängt man auf der anderen mit stärkerenTönen
an. Also machten die Hakenkreuz ! er
in Skandal geschichten.  Eine Aussprache
um die Notwendigkeit von Nachbewilligungen
zum vorjährigen Haushalt,  der er¬
freulicherweisemit einem klebe rschuß von
A8V00 RM.  abschloß, gab ihnen Gelegenheit.
Man klagte über die geringe Einberufung der
Kommissionen, von denen die zuständige z. B.
noch nicht über „die Vorgänge an der Berufs¬
schule" unterrichtet worden sei. Diese angeb¬
lichen Vorgänge spielten im Verlauf der wei¬
teren Sitzung noch eine gewisse Rolle. Soviel
wir wissen, handelt es sich dabei im wesent¬
lichen um die Abgabe einer falschen eidesstatt¬
lichen Erklärung, was zum Abgang des
Direktors  V führte. Da der Bürgermeister
den Nazis den Gefallen nicht tat , auf ihre An¬
zapfungen einzugehen, packten sie mit der zwei¬
felhaften Sensation aus, im „Lindenhof ",
dem neuen städtischen Altenheim, gehe nicht
alles mit rechten Dingen  zu . Einige
nazifreundlicheNörgler, die die Wunderkost des
Dritten Reiches genießen möchten, haben sich
anscheinend über das Essen beschwert. Dem
Dezernat war über die Dinge ebenso wenig be¬
kannt, wie der gut unterrichteten sozialdemo¬
kratischen Vürgervorsteherin Frau Baumgart,
die die nationalsozialistischen Unterstellungen
sachlich zurückweisen konnte. Der langen Rede
kurzer Sinn war : Man lehnte die Einsetzung
Liner von den Nationalsozialisten verlangten
„Prüfungskommission" ab und der Wortführer
ersuchte, trotz versteckterNazidrohungen sich
nicht die Freude am „Lindenhof" verderben zu
lassen.

Dies sind nur Hinweise auf die hauptsäch¬
lichste„Arbeit" der Anhänger des großen Adolf
in der gestrigen BVK.-Sitzung. Sachlich wijre
Hervorzuheben, daß Nachbewilligungen für
Wohlsahrtsaufwendungen zugestimmt wurde,
daß man einer Vorlage über die Beschaffung
von Arbeiten einstimmig zustimmte und daß
man u. a. in Baufragen im Sinne der An¬
tragsteller entschied.

Erhebend war es gestern wieder einmal
nicht in Wilhelmshaven. Von diesen zweiein¬
halb Stunden nationalsozialistischerKommunal¬
politik hat jeder Vernünftige erneut auf lange
Zeit genug!

Ueber den Gang der Verhandlungen im ein¬
zelnen unterrichtet der nachfolgende Sitzungs¬
bericht. E

Nach Kenntnisnahme von den Niederschrif¬
ten über die üblichen Revisionen an der Käm¬
merei- bzw. der Sparkasse erstattet Wortführer
Meinecke  einen Bericht über die Tagung
der Bürgervorsteher - Wortführer
in Leer.  kl . a. hob er hervor, daß die Ta-
ung seine Entschließunggegen die Minderung
es Selbstverwaltungsrechts der Städte ein¬

mütig angenommenhabe, während das Bürger¬
vorsteherkollegiumsie in seiner letzten Sitzung,
wie vielleicht noch erinnerlich, ablehnte. Ein¬
gehend sprach der Wortführer zum Thema
„Notverordnungen", deren Auswirkungen er
im Sinne der Auffassung der Referenten von
Leer als minimal bezeichnete. In Wilhelms¬
haven mache z. B. die Einsparung durch die
verordnete Senkmi. der Gehälter ein Fünf¬
hundertstel des Ordentlichen Etats aus. In
seinem Bericht sagte Herr Meinecke ferner, daß
beim Wilhelmshavener Volksschulwesen sich ein

Lehrerabbau auf insgesamt elf Personen er¬
strecken dürfte: dagegen müßte sich die Stadt¬
vertretung demnächst bei Perfektwerden wenden.
Bezüglich der Wohnungsbautätigkeit sei man in
Leer zu der Auffassung gekommen, es bestehe
eine Wohnungsnot allgemein nicht mehr. Der
Berichterstatter endet mit einem Appell für den
Erhalt der Selbstverwaltung und für die
Durchführungder Reichsreform. — Eine Aus¬
sprache  zum Bericht wird nicht beliebt.

Sie MrgZMsMr eMseGhL.1
In der Beschwerdesache des Bürgervorsteher¬

kollegiums gegen den Beschluß des Bezirksaus¬
schusses in Aurich betr. Einführung der Bürger¬
steuer in Wilhelmshaven hat der Provinzralrat
in seiner letzten Sitzung beschlossen: Der Be¬
schluß des Bezirksausschussesin Aurich wird
insoweit aufgehoben, als er eine Maßgabe ent¬
hält , wonach im Haushaltsplan der Stadt Wil¬
helmshaven für 1831 Veränderungen vorge¬
nommen werden. Soweit sich die Be¬
schwerde  gegen die Einführung der Vürger-
steuer in der Stadt Wilhelmshaven für das
Rechnungsjahr 1931 richtet, wird sie zurück¬
gewiesen. — Das Kollegium nimmt weiter
davon Kenntnis, daß der Magistrat entsprechend
der preußischen Sparverordnung vom 12. Sep¬
tember die Hebung der Bürgersteuer
für 1931 mit dem einfachen Landessatz be¬
schlossen  hat.

Die Aussprache.
In der Aussprache  erklärt Vv. Küster

erneut die Gegnerschaftder Wilhelmshavener
Nationalsozialisten zur Erhebung der Bürger¬
steuer. Als er die Linke fragt, wie sie zur
Bürgersteuer stehe, wird er ausgelacht: es fal¬
len zugleich Zurufe: „Wir haben ja abgelehnt.
Fragen Sie 'mal ihren Magistratsvertreter !"
Küster stellt den Antrag,  bei der Staats¬
regierung die Zurücknahmeder Verordnung zu
verlangen. — Bv. Müller (Soz .) erläutert
nochmals den Standpunkt der Sozialdemokratie.
Sie habe seinerzeit sachlich fundiert gegen die
Erhebung der Bürgersteuer gestimmt. Heute
stimme sie eher für die Bürg er st euer,
als daß sie die Unterstützungssätze
der Erwerbslosen usw . kürzen lasse.
— Senator Fooken  erklärt , daß die beiden
Vertreter der Linken im Magistrat allein
gegen die Bürgersteuer gestimmt hätten. (Be¬
wegung und „Hört, hört!") — Bv.- Renken
(Natsoz.) wirft der Linken Demagogie vor.
(Der Ausdruckwird vom Wortführer zuriickge-
wiesen.) Mit überschlagenderStimme spricht
Renken weiter und versucht sich gegen die
Bloßstellung des nationalsozialistischen Sena¬
tors zu wehren. — Bv. Müller  bedauert,
daß Renken „in Fahrt " gekommen sei. (Heiter¬
keit.) Wenn er (Renken) den vorjährigen
Standpunkt der Sozialdemokratie ihr zum Vor¬
wurf mache, dann müsse darauf verwiesen wer¬
den, daß damals andere sachliche Gründe Vor¬
lagen. Als Müller auf die Notverordnungen
und ihre Auswirkungen auf die Arbeiterschaft
und die Kleingewerbetreibenden  zu
sprechen kommt, steht Renken erregt vom
Platz auf.  Er verbittet sich Angriffe auf
sein Geschäft, geht zum Tisch des Wortführers
und schlägt mit der Faust auf die
Akten.  Er wird auf den Platz zurückgewie¬
sen und zur Ordnung gerufen.  Bv.
Müller erklärt, er habe Rcnkens Geschäft nicht
gemeint. Wenn die Rechte der Selbstverwal¬
tung beschnitten worden seien, dann habe ein
Teil der Städte auch Schuld. — Bv. Renken
polemisiert gegen den Sprecher der Linken.
Dabei kommt es auch zu einem Rekontre mit
Senator Neue. — Es will Bv. Jbeling
sprechen.

Da Zuschauer Zwischenrufe machen, verlangt
Renken die Ausweisung des Zwischenrufers.
Der Wortführer fordert diesen Unbekann¬
ten auf den Raum zu verlassen. Doch ist
der Betreffende nicht zu ermitteln. Bo.
Küster (Natsoz.) fragt ironisch, ob er hel¬
fen solle, den Mann an die Luft zu setzen.
Die Linke protestiert. Es bleibt bei einer
Verwarnungder Zuhörerschaft.

Bo. Jbeling hebt hervor, daß die Sozial¬
demokratie immer gesagt habe, sie wolle die
Bürgersteuer erst dann, wenn der Volksschul-
neubau komme. Die Sozialdemokratievernichte
den Mittelstand nicht, aber jene Harzburger,
die die Kaufkraft der Masse  immer
mehr schwächten! (Sehr richtig!) — Bv.
Müller  erinnert an die Sitzungen früherer
Jahre , die Niveau hatten ; erst die National¬
sozialisten hätten den rüden Ton ins Stadt¬
parlament gebracht. — Es spricht dann Bv.
Renken,  der Jbeling Unanständigkeit vorzu¬
werfen versucht und u. a. auch das Panzer¬
kreuzer-Thema mit anschneidet. Ihn ergänzt
Vv. Jockusch (Natsoz.), während Bv. Müller
den Nationalsozialisten entgegentritt und sagt,
daß die sozialdemokratische Fraktion heute für
die Bürgersteuer sei. wenn ihr Ertrag notwen¬
dig sei.

Zur Abstimmung  kommt der Antrag
Küster. Er wird abgelehnt, und zwar gegen
Nationalsozialisten, Deutschnationale und den
Wirtschaftsparteiler.

Der Wortführer schließt diesen Punkt mit
einer Ermahnung,  die Aussprache sachlich
wohl scharf, aber nobel zu führen. Szenen,
wie sie vorgekommenseien, dürften sich nicht
wieder ereignen.

DedrMe um rrMbswMMWeN.
An Reise- und Umzugskosten für den neuen

Direktor des Oberlyzeums werden 212,70 RM.
nachbewilligt. — Dem Finanzausschuß ist fer¬
ner eine Aufstellung des Rechnungsamtes vor¬
gelegt worden, in der die Posten aufgeführt
sind, für die für das Rechnungsjahr 1930 eine
Nachbewilligung in Frage kommt. Hiernach
sind nachzubewilligendie Summe von 111875,17
Reichsmark. Diesem nachzubewilligendenBe¬
trage stehen an Mehreinnahmen gegenüber
66 207.11 RM.

Die Aussprache.
Bv. Küster kritisiert, daß Ausschüsse nicht

gefragt worden seien. So bezüglich des Kran¬
kenhauses. Bei der Berufsschulesei auch etwas
passiert, was Stadtgespräch sei, aber der Aus¬
schuß sei nicht unterrichtet worden. Die Bvv.
Leder  und Jockusch  sowie auch Bv. Mül¬
ler  sprechen sich für eine Zurückverweisungder
Vorlage aus. — Wortführer Me in ecke ist
dagegen. Im Vorjahre sei gut gearbeitet wor¬
den, denn der Etat für 1930  schließe, wie
es sich jetzt herausstellte, mit einem Ueber-
schuß von 38000 RM. ab,  was in den
letzten Jahren nicht mehr vorgekommensei. —
Bv. Renken  spricht sich ebenfalls für die
Ausschußberatungaus ; die Kommissionenwür¬
den so gut wie gar nicht zusammenberufen. —
Bv. Völker  spricht von den Vorkommnissen
an der Berufsschule: er als zuständiges Aus¬
schußmitgliedwisse gleichfalls von nichts. Kri¬
tik sei auch an der Aenderung des llnterrichts-
plans der Berufsschule zu üben. — Bürger¬
meister Balfanz  verweist darauf, daß die
Notverordnungen vieles vorschrieben und es
daher gemacht worden sei. Es kommt bezüg¬
lich der Prozeßführung der Stadt zu einem
Zwiegespräch mit Bv. Renken, worauf der
Bürgermeister diesem scharf erwidert, daß man
nachher alles besser machen könne. Als die
Verfahren angängig wurden, sei Renken noch
nicht im Kollegium gewesen. — An der wei¬
teren Aussprache beteiligten sich der Bürger¬
meister sowie die Bv. Küster und Müller,
der sich nach Klärung der Sachlage gegen die
Vertagung ausspricht.

Der Antrag wird mit 12 gegen 11 Stim¬
men abgelehnt, die Bewilligung ausgesprochen
und der Punkt mit dem Ersuchenan den Ma¬
gistrat beendet, die Kommissionenstärker zur
Mitarbeit heranzuziehen.

die MbeiSShAchMmg.
Zur Arbeitsbeschaffungfür den Winter ist

vom Bauausschußin Borschlag gebracht worden,
mit Kosten bis zu 75 000 RM. alte und bau¬
fällig gewordene Kanal !sations  st recken
umzulegen und zu erneuern. Für die Erneue¬
rung der Pflasterdecke der Rampe der  K .--W.-
Brücke möchten 10000 RM. verfüglich gestellt
werden. Magistrat und Finanzausschuß haben
dem Vorschlägedes Bauausschussesdie Zustim¬
mung gegeben. Diese zu bewilligenden Mittel
sollen aus Sparguthaben genommen werden. —
Auf Vorschlagdes Bauausschusses soll ferner
der Halligenweg  zwischen Margarethen-
und Jufftstraße mit Kosten bis zu 11900 RM.
ausgebaut werden. Die Mittel sollen aus den
aus Sparbuch zur Verfügung stehenden Mitteln
genommen werden.

Die Aussprache.
Bv. Riffert (Bürgt . Ver.) stimmt der

Vorlage zu, wünschtaber eine genaue Aufstel¬
lung der zu reparierenden Kanalisationen. —
Bv. Leder (Du .) stimmt unter dem Vorbehalt
zu, daß Rüstringen bzgl. der K.-W.-Vrücke mit¬
mache, da es am Wrihala -Vertrag beteiligt sei.
Hinsichtlich des Halligenweges hat Vv. Rif¬
fert  Bedenken, da bei Neubauten die neue
Straße wieder zerfahren würde. Dies soll im
Bauausschußnoch geklärt werden.

Die Gesamtvorlage wird zustim¬
mend verabschiedet.

Die wettere Lasesordnung.
Nachbewilligungvon Wohlsahrtsgeldern. In¬

folge stärkerer Inanspruchnahme der Wohl¬
fahrtspflege sind vom Unterstützungsamt er¬
höhte Beträge angefordert worden. Es werden
zur Nachbewilligung vorgeschlagen zum Ab¬
schnitt „Vorschüssig zu zahlende Unterstützungen
für den Landesfürsorgeverband" 118 000 NM.
und zum Abschnitt „Kriegsbeschädigten- und
Kriegerhinterbliebenenfürsorge" 1500 RM., ins¬
gesamt mithin 119 500 RM. — Der Vorlage
wird einmütig zugestimmt.

Der Sonderfonds für arme Kleingewerbe¬
treibende. Für notleidende kleine Gewerbe¬
treibende sollen auf Antrag des Bv. Evers
3000 RM. für Las laufende Rechnungsjahr als
Sonderfonds bereitgestellt werden. Dem wird
zug estimmt.

Kein Neichshilfe-Zuschuß. Die Bedingungen
für die Bewilligung einer Reichshilse für Wohl-
sahrtserwerbslose hinsichtlich der Gemeinde-
getränkesteuer und hinsichtlich der Bürgersteuer
sind in Wilhelmshaven nicht erfüllt und haben
angesichts des verhältnismäßig geringen Be¬
trages der zu erwartenden Reichshilfe (15 000
Reichsmark) nicht erfüllt werden können. Es
kann mithin auf die Zahlung einer Reichshilfe
nicht gerechnet werden. — Das Kollegium
nimmt dies zur Kenntnis.

Aufhebung einer Baufluchtlinie. Der Kauf¬
mann Harms beabsichtigt in der Deichstraße ein
Wohn- und Geschäftshauszu errichten. Da der

jetzige Fluchtlinienplan vorsieht, daß mitten
durch das Grundstück eine Straße geplant ist,
wird die geplante Baufluchtlinie aufgehoben.

Bewilligung von Hauszinssteuer-Hypotheken.
Auf Antrag des Robert Draber  soll für den
Ausbau von Wohnungen im Grundstück Pautzke,
Roonstr. 58, eine Hauszinsstcuerhypothekvon
5000 RM. bewilligt werden. Es kommt der
Einbau von vier Wohnungen  in
dem jetzt leerstehenden, jedoch noch gut erhal¬
tenen Lagerhaus in der Schloßstraßein Frage.
— Der Kaufmann Johann Fangmann will das
von ihm erworbene Grundstück Bahnhofstr. 7
einem Umbau unterziehen.  Die frühe¬
ren Geschäftsräumeder Ortskrankenkassesollen
in Wohnungen umgeändert werden. Der Magi¬
strat hat beschlossen, für diesen inzwischener¬
folgten Umbau eine Hauszinssteuerhypothekin
Höhe von 1500 RM- zu bewilligen. — Die Be¬
willigung wird in beiden Fällen ausgesprochen.

Abschluß eines Erbbauvertrages.
Zum Zwecke der Durchführung des von der

GemeinnützigenBau- und Siedlungsgeuossen-
schaft der Iadestädte geplanten Bauvorhabens
in der Wangeroogstraßesoll mit der Genossen¬
schaft ein Erbbauvertrag hinsichtlich eines grö¬
ßeren Grundstückesin der betr- Straße abge¬
schlossen werden. Das Erbbaurecht soll nach
zwei Jahren wieder erlöschen, wenn innerhalb
dieser Zeit das Grundstück nicht bebaut wird.
— Nach kurzer Aussprache,  in der die Na¬
tionalsozialisten ihre Abneigung zum Ausdruck
bringen, wird dem Abschlußin doppelter Ab¬
stimmung mit 12 gegen 11 Stimmen bzw. 11
gegen 11 Stimmen bei Für -Entscheid des Wort¬
führers zugestimmt.

Für einen neuen Schmuckplatz. Es wird be¬
absichtigt. an der K.-W.-Brücke eine Garten¬
anlage (Schmuckplatz) herzurichten. Der Fiskus
ist mit der Ueberlassungdes Geländes einver¬
standen. Der hierfür vorgelegte Vertrag wird
vom Kollegium genehmigt. Für die lleber-
lassung ist ein Pachtzins von jährlich 10 RM.
zu zahlen.

Nationalsozialisten und Altenheim. Die Na¬
tionalsozialisten beantragen eine Prüfungskom¬
mission für das Altenheim, da dort Sachen vor¬
gekommenseien, die nicht öffentlich besprochen
werden könnten. Der Bürgermeister erklärt,
daß ein Ausschuß ja vorhanden sei. — Bo.
Jockusch macht Ausführungen, wonach die
Heiminsassen mit dem Essen nicht
zufrieden  seien . Bürgermeister Balfanz
erklärt, Klagen seien aus dem Heim nicht ge¬
kommen- Ihm widerspricht Bv. Küster. Nach
weiterer Debatte, an der sich die Bv. Müller,
Raschle, Landgraf und Frau Baumgart beteili¬
gen, erklärt Bv. Küster,  die verlangte Kom¬
mission sei erforderlich. Werde sie nicht gebil¬
det, dann käme die nationalsozialistischeFrak¬
tion wie auch noch bezüglich der Verussschul-
angelegenheit mit der Vorbringung ihrer Kla¬
gen in der nächsten öffentlichenSitzung. — Bv.
Evers (Staatsp .) meint im Sinne der Mehr¬
heit, Nörgeleien und Unsinn im „Lindenhof"
reichten zu Vorwürfen nicht aus. — Der Bür¬
germeister erklärt nochmals, ihm als zuständige
Stelle, seien Klagen noch nicht vorgebracht,
sonst wäre ihnen nachgogangen. — Bv. Küster
erhebt Vorwürfe gegen den Bürgermeister, die
dieser zurückweist. — Die Abstimmung  er¬
gibt die Ablehnung des nationalsozialistischen
Antrages. Die Kleinrentner- und Sozialkom-
mffsion soll der gewünschte Ausschuß sein.

Nach Kenntnisnahme u. a. von einem Dank¬
schreiben Oberbürgermeisters Bartelt  aus
Anlaß seines Dienstjubiläums endet die Sitzung
um 7L0 Uhr.

England gedenkt avgestürzter deutscher Zeppelin-
Helden.

Die Gräber der Besatzungeines über England
abgestürzten Zeppelins werden geschmückt. --
Zum ersten Male seit Ende des Krieges wurde
in Südengland zu Ehren der Toten eines iM
Jahre 1916 über England abgeschossenen Zeppe¬
linluftschiffesein Gedenkgottesdienstabgehalten.
Die Gräber der Deutschen, die in Erfüllung
ihrer Pflicht starben, wurden mit Blumeck

geschmückt.



Ein Kind durch einen Hund verletzt.
Ein ungewöhnlicher Unfall ereignete sich

heute vormittag in der Marktstraße. Hier
wurde der sechsjährige Junge des Badedirek-
tors Rieger durch einen Hund derart um¬
gerissen, daß er hart aufs Pflaster aufschlug.
Der Junge trug eine ernste Kopfverletzungda¬
von und mußte sofort einem Arzt zugeführt
werden. Ein Schupobeamter sperrte den Hund,
ein Jagdhund, der keine Marke hatte, ein und
notierte den Fall.

Eiubruchsdiebstahl in einer Wohnung.
Am Sonntag, im Laufe des Nachmittags,

wurde mittels Einbruchs aus einer verschlosse¬
nen Wohnung des Hauses Neue Str . 13 eine
verschlossene Geldkassette mit etwa
12V  NM . Inhalt sowie einer Versicherungs¬
police der Feuerverficherungsgesellschaft„Iduna"
entwendet. Ferner wurde aus einem anderen
abgeschlossenen Raum ein älteres Herrenfahr¬
rad, Marke und Nummer unbekannt, mit grauen
Laufdecken, hellgrauen Gummigriffen und elek¬
trischer Beleuchtungmitgenommen. Der Täter
konnte inzwischen ermittelt und fest genom¬
men  werden . Zweckdienliche Angaben über
den Verbleib des Rades sowie der Geldkassette
erbittet die Kriminalpolizei in Wilhelmshaven.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Köln"  ging gestern vormit¬

tag von der Wilhelmshavener Reede zu Einzel¬
übungen in der Deutschen Bucht die Jade ab¬
wärts . Voraussichtliche Rückkehr am 13. d. M.
— Das Torpedoboot „Seeadler"  mit dem
Kommando der 2. Torpedobootsflottille verlreß
gestern Wilhelmshaven zu Probefahrten in
See. Heute wird das Boot hier wieder ein-
laufen. — Die Torpedoboote „Möwe " und
„Albatros"  kehrten gestern nachmittag von
einer Probefahrt in den Hafen zurück und
machten am Südwestkai fest. — In Bad Rei¬
chenbach ist 'im 39. Lebensjahre der Korvetten¬
kapitän Llaviez verstorben. Die Beisetzung
findet am 14. d. M., 11' llhr , in Nienstedtenbei
Altona statt, .Korvettenkapitän Llaviez gehörte
der Marine seit dem Frühjahr 1912 an. In
den beiden letzten Jahren war er Adjutant bei
der Kommandantur Swinemünde.

Sonnabend spricht Kaplan Fahsel.
Der berühmte Redner spricht, wie berichtet,

zum ersten Male am 14. November, 20.80 Uhr,
im „Kolpinghaus", Ecke Bremer und Grenzstr.,
über „Konnersreuth". Diesem Vortrage wird
von allen Seiten das größte Interesse entgegen-
,gebracht. Es wird daher gebeten, den Vorver¬
kauf zu benützen. Er liegt in den Händen von
Austermann, Bismarckstr. 88, Niemeyer, Markt¬
straße 35, und Rauchenberger, Wilhelmshavener
Straße 23.

Aus den Hekinatveremen.
Der Ostfriesenverein„Frisia" hielt seine gut

besuchte Monatsversammlung in der „Neuen
Welt" ab. Drei Landsleute hatten sich zur Auf¬
nahme gemeldet. Es wurde das am 14. Novem¬
ber im „Gesellschaftshaus" stattfindende 21.
Stiftungsfest, verbunden mit Theater und Fest¬
ball, besprochen. Zur Aufführung gelangt das
Theaterstück„Bankerott". Die Weihnachtsfeier
soll in der nächsten Versammlung festgesetzt wer¬
den. Die Mitglieder wurden gebeten, ihre Kin¬
der anzumelden. Von einer Nikolausfeier wird
Abstand genommen; dafür soll später ein Tee¬
abend stattfinden. Nach Absingen des Heimat-
licdes „Ostfreesland fall leven", schloß der erste
Vorsitzende um 12 Uhr die Versammlung.

Vom Hafen.
Lotsendampfer„Rüstringen" hat gestern um

7.55 Uhr Helgoland Ostreede mit Nordturs ver¬
lassen. Lotsendampfer „Lotsenkommandeur
Krause" hat gestern um 15.10 Uhr Helgoland
Binnenreede verlassen.

KssLWeitdeuMe
NiiMÄau.

Jever. Marktbericht vom 10. No¬
vember.  Der Verkehr war des schlechten
Wetters wegen nicht so rege wie sonst. Es
waren auf dem Schweinemarkt  die üb¬
lichen Zufuhren zu verzeichnen. Auftrieb: zirka
150 Stück Ferkel und Läuferschweine. Der
Handel war mäßig und blieb am Schluß des
Marktes ein Ueberftand. Notiert sind folgende
Preise: Ferkel bis fünf Wochen alt 2,50 bis
3.50 RM , ältere Höher, Läuferfchweine12 bis
18 RM. je nach Güte. An Großvieh  war
wenig aufgetrieben. Handel ohne Bedeutung.
Nachfrage nach guten hochtragenden Kühen,
sowie auch Kuhkälber. Für hochtragendeKühe
je nach Sorte 270 bis 500 RM., hoch- und
niedertragende Rinder je nach Sorte von 170
bis . 37S.RM . Schafe wurden nicht angeboten:
stehen, zurzeit im Preise von 30 bis 40 RM.
Mit Weiß- und Rotkohl sowie Steckrübenwaren
13 Wagen angefahren. Weißkohl, der Zentner
2.50 RM. und Rotkohl 4 bis 4.50 RM. Umsatz
diesmal mäßig. Ferner wurden wieder Bött¬
cherwaren und Reisigbesen angeboten. Reisig¬
besen, Bund 2 RM . Das Angebot überstieg die
Nachfrage. Handel im allgemeinen schleppend.
Nächsten Dienstag Vieh- und Schweinemarkt.

Jever . Schon wieder Diebst -ahl auf
dem Friedhof.  Wieder sind blühende
Erikas von einem Grabe entwendet worden.
Um diesem schändlichen Treiben auf die Spur
zu kommen, wird nochmals an die ausgesetzte
Belohnung des Kirchenrats in Höhe von 20
Reichsmark hingewiesen.

Kurze Notizen aus dem Lande. Bei Helgo¬
land wurde gestern die Leiche eines Matrosen
Buß aus Idafehn  gesichtet und geborgen.
Auf Anfrage bei der zuständigenFischereigesell-
schaft wird bestätigt, daß es sich um den Ma¬
trosen Buß handelt, der bei dem Zusammenstoß
des Loggers „Varel" Lei Spiekeroog den
Seemannstod  gefunden hat. — In Ol¬
dorf  wurden dem Landwirt Suhren von seiner
Weide ein l ^ jähriger Ochse und ein ^ jäh¬
riges Rind gestohlen. — Der Geschäfts¬
führer der bäuerlichen Bezugsgenossenschaft
Lohne. Deeken,  geriet in Bremen unter
ein Lastauto  und erlitt so schwere Ver¬
letzungen. daß er innerhalb zwei Stunden ver¬
starb. — In Löningen  überraschte man den
20jährigen Arbeiter L. dabei, wie er die mit
Erntovorräten gefüllte Scheune  des Land¬
wirts Künken in Brand  steckte . Die
Scheune stand bald darauf in Hellen Flammen.
Die sofort herbeigerufene Feuerwehr konnte
das angrenzende Wohnhaus noch vor der Ver¬
nichtung bewahren. Der Täter wurde von der
Polizei verhaftet  und nach Cloppenburg
überführt. Ob er auch mit den anderen 14 Brän¬
den in der Gemeinde Löningen in Verbindung
steht, muß die Untersuchung ergeben. — In
Delmenhorst  wurde der Arbeiter R. ver¬
haftet, der schon seit langer Zeit viele Ein¬
brüche  in der Umgegendvon Delmenhorstauf
dem Gewissen hat. Die Polizei verhaftete ihn
in einem Haufe, wo er in ein Kammerfenster
eingestiegen war und sich mit voller Be¬
kleidung ins Bett gelegt  hatte . Als
nachts der Besitzer der Wohnung nach Hause
kam, fand er das Kammerfensterangelehnt und
darunterstshend ein Fahrrad . Der Bewohner
benachrichtigtesofort die Polizei, weil er Ein¬
brecher vermutete. Die Polizei fand dann R.
im Bett liegend vor, der Papiere auf den Na¬
men Drewes lautend vorzeigte. Er wurde aber
als der Einbrecher R. erkannt und verhaftet.
— In Wiesmoor wurde der etwa 80 Jahre alte
Lehrer R. mit einer tödlichen Schuß¬
wunde  im Herzen aufqefunden. Sein Jagd¬
gewehr lag bei ihm. Beim.Reinigen des Ge¬
wehrs muß ein Schuß losgegangen sein. Nach
einer anderen Meldung soll R. sich vorsätzlich
erschossen, haben, da er sich verschiedener Ver¬
fehlungen schuldig machte. R. war auch Bei¬
geordneter  in der Gemeinde.

Der Präsident des preußischen Landtages,
Genosse Friedrich Bartels,  unterzog sich
heute vormittag einer Operation,  die von
Professor Sauerüruch vorgenommen wurde.
Bartels ' Zustand ist nach wie vor ernst.

Die BankDruareetCie.  in Chalon
hat» nach einer Pariser Meldung, am Dienstag
infolge großer Abhebungen ihre Zahlungen
ein stellen müssen.  Die Bank besteht seit
fast 100 Jahren und genoß in Chalon großes
Ansehen.

Im braunschweigischen Landtag
wurde das von den Sozialdemokratenern-
gebrachteM rßt r a u - n s v ot u m gegen den
NaziministerKlaoges in namentlicher Abstrm-
mung mit 20 gegen 19 Stimmen hellte vor«
mittag abgelehnt.

SmMMea.
E. N. Sie können Schritte zwecks Erlangung

einer höheren Aufwertung nicht unternehmen,
da die geseHlich-en Bestimmungenreme Möglich-
ketten dafür enthalten.

AaÄMüdtiWe
MrzUMgeieWrcheiten.

Distrikt Schaar. Am Sonnabend, dem ^ . No¬
vember, abends 8 Uhr, findet im „Grünen
Hof" in Schaar eine Distriktsversammlung
statt. Die Tagesordnung lautet : 1. Bor¬
trag des Genossen Wehrte Wer die Sozial¬
versicherung; 2. Verschiedenes. Die ange,
gebene Tagesordnung dürfte für alle In¬
teresse haben. Wir bitten, diese Versamm¬
lung recht zahlreich zu besuchen. Freunde
der Partei können eingeführt werden.

Sozialistisches Jugendkartell. Donnerstag, 7
llhr : Wichtige Sitzung des Juaendkartells
im ZdA.-Heim. Erscheinen aller Kartell.
Mitglieder unbedingt erforderlich.

Gewerkschaftlicher
VersammkumskaSender.

ZdA.-Jugend. Donnerstag: Heimabend mit
Lichtbildervortrag. Theaterprobe der „Fest¬
rede".

GZMÄMÄ6S.

Preußisch-Süddeutsche Klassenlotterie. Dis
beiden Hauptgewinne fielen in der am 21. unid
22. Oktober stattgefundenen Ziehung 1. Klasse
38. (264.) Lotterie ans Nr. 396 259 in den bei¬
den Abteilungen 1 und 2. Die 2. Klasse (Zie¬
hung am 20. und 21. November) bringt neben
vielen anderen größeren Treffern wieder zwei
Hauptgewinne von je 100 000 RM. Die Er¬
neuerung der Lose zur 2. Klasse muß planmäßig
spätestens bis zum 13. November bei Verlust
des Anrechts in der zuständigen Lotterie-Ein¬
nahme geschehen. Für neu eintretende Spieler
sind noch Kauflose in allen Abschnitten zu
haben.

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag
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Mittwoch, 11. Novbr .,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
„Der Tag I ".

Donnerstag , 12. No¬
vember, 8 bis 9.45 Uhr:
L ll „Ninna

Freitag , 13. Novbr .,
7.45 bis 10.45 Uhr:
0 11 « „Don Juan"
(Don Giovanni ).

Sonnabend , 14. Nov,,
4 bis 8.15 Uhr : „Winne¬
tou". Preise: 0,50 bis
1,50 Mark.

7.45 bis geg, 10 Uhr:
o „Der Tag I ".

Sonntag , 15. Novbr ,
1.45 bis 4.30 Uhr: „Der
Vogclhändler". Ein¬
heitspreise 1 Mark und
1,50 Mark.

5.15 bis 7.30 Uhr:
Notgemeinschaft, Num¬
mern 2628 bis 3500
einschl. „Der Raub der
Sabinerinnen".

8.15 bis 11.15 Uhr:
„Im Weißen Rötz'l".
Preise 0,50 bis 4 Mark,

Billige
Fahrraddecke 1,50 Mk.
Schlauch . . 0,55 Mk.
Lederjacke, Lederhose

4», 48. 63, 88 Mk.
I-» Schnitt, Wetterfest.

Iknit -
das große Geschäft mii

den billigen Preisen,

Freitag , nachm. 3 Uhr,
wird bei Kropp . Bürger-
selde l. Feldstraße 17,

Plund 70 bisrltt Pfennig,

LVilheLiiirtz r »en.
Frei und sonnig gelegene Wohnung mit

7 großen Zimmern, Küche, Bad und Warm¬
wasserheizung im überhöhten Erdgeschoß Vik-
toriaftraße 25, dazu zwei Geschäftsräume im
Untergeschoß und Garten , sür Arzt, Rechts¬
anwalt oder dergl. sehr geeignet, ab 1. April
1932 zu vermieten. Näheres Erundstücksamt,
Rathaus Wilhelmshaven , Zimmer 23.

Wilhelmshaven , den 10. November 1931.
Der Magistrat.

Verkauf eines Nachlatzgrundstückes.
Das zürn Nachlaß Westermann gehörige

Grundstück Altemarkstraße 13 soll gemäß Testa¬
ment des Erblassers verkauft werden.

Termin ist bestimmt auf
Sonnabend, 21. November, nachmittags
5 Uhr, in der Wirtschaft „Heinrichshos"
Hierselbst, Lilienburgstratze.

Das Grundstück befindet sich in einem
guten baulichen Zustand . In Anbetracht der
vorhandenen Stallungen und des Hosraumes
eignet sich die Besitzung sehr für einen Händler
oder einen Schweinernäster. An der rechten
Seite des Hauses befindet sich eine breite Ein¬
fahrt . Früher wurde von dem Erblasser hier
ein Geschäft betrieben.

Es ist nur eine kleine Anzahlung erforder¬
lich und kann der Rest zu mäßigen Zinsen
stehen bleiben.

Aukt. Neents, Rüstringen.
Fernsprecher 632.
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Empfehle meine Lokalitäten einer
freundlichen Beachtung Klubzimmer
lür Versammlungen , Vereins - und
Familien -Festlichkeiten Spezialität:
Mockturtle, EchtStonsdorserBittern

Pan ! Dutke.
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I klarrreri -iVrrviitlrernrl , Barebent , FHL
I mit lang . Lrm u.reicb . Spitxeogaro . « ." «»
j » adx -OÄolrvIr«« , rveiü . . . .
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S «rre « -r »gIrei » Soi » «H FHl»
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moüerne Normen , .
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Lor -kslulrlgnrilltui -eir I
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rr » Io1o^s!<4i»LLLe 1 FH12
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1 HoMruurstlelksserr . . .

1 8le1 »NrrrI» irvi »-8pI «g«I, FH12
40maI28 . " «R ŝ
1 Lurirlll . Vnsvklrslrlreii , FH 12
rveik, 34 cm, mit Seikennapk. . " «» ^
Vt irsr lrgirruitur , FH 12
Steilig , Steingut . « . r»«D
1 8 »tL, « Stttelc , 8t8logrit - FH12
8ektiss8lu , bunt . " »» K
S geselrllHeue Slerlreelrer SS
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Kommt mit cts? TÜuttr.-

cise ^ siÜNcroLLsrNMN
sl ?̂ cri?iei <ZMÜ

rrnci nimmt Kurs l^ sitmaotika-
nrönsoks entAsgsm

Lpieiurcvea
SUüerdsrrlkSstnr ».

45, 2S
L »II«esorv1oo , bunt . . , - 6) 1»
.45 , « «» ^
8oIiLIvrv1 »kl«rSMursrlrok Ml»
.95 . 4 «» ^
Xsser - « ü. veUul . I' irppeir M12
.Stück 4 «» ^
Wollllere , extra grob . . . FHI2
.Stück " »» ^
l» oS «rn « 81oNi » lppsi », grok 1 Ml2
. 1.95, I . 4 «ß
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Flieger mit Obrrverk . . . F^ ^ ^

iN-rlt -rketir . FFH
. 95. 45. IV^
iHusikkreisel . . . 4 »̂

. 95. 45,
8vl »arilce1i »kvr «1« oü.-8tUK1e>iV FHl»

. 4.95, ^ . " «»

Ltakrivafsn

LSIivatsolcv , Solinger Stadl,

LülMkvl , Lritania .
?aar

6 Stück

100 gr versilbert . . . . Stück
10 LsstvrKilriZvi » .

rsselreirlaiirpe , kompl .,
mit Batterie nnü Birne . .

eebt LorallslWMW Stück

Lecte ^ mcirea

kür^ rL«1s»>olL« kür üie Banü-
tasebe . 45,
varireii -kielrlkLrsei »,
Binüleüsr , 3 Bäcker.
»rottssvlrvi, , Vollrinüieüer,
rum llmbäogeu.
8vI,tNvr -Ntiil8,
gekülit.
Vsruerr -Sesuolrslaselreir,
kiinüleüer , moü. Bormen . . . .
krirrrurl - kür  Herren unü
Damen . . . . . ^ . 45 bis

Xvnfttükea

400 gr 8drokolnrl8iilcelk8 . . .

100 gr VoUmll «:I»H «Usk »8vIloIro-
Iirrle.
200 gr Lusterr -Borrdorrs,
gemisedt . .
125 gr L«" >- I' rirlirir ii.

125 gr gsl »». S1»» a «Ira. . , . .

250 gr. BIgsro -ILeka.

Vsrkrsirse

: : 4S,

95. 4S .s

1 LweLkMiizv , 5" . .

ILsrrÄsLZ « . . . . .

1 k âlrrrrrcllrriup «, kompl . . . . ^

. 2 4̂S

7Z,

k ûlrrvnrlrleelcvir .

k r̂rlrrrrrüselrlLuelrv

3 elelrtrlselre 8r «Ireruilg8n . .

Lckfeibtvafen

100 m »tt » attsrdrotpsplvr,
kettüiebt .
100 I' apIvravrvRstteo,
weib mit 2aeken.
Massilksr -VSirOe!, Beinen,
.2 Stück
Teiekeulilovlc kür üie Sebule,

.20Liatt
karbli »8tvi >,
32 Barben mit Binsel.
10 4.r>sl «Irt8kLrrrteir.

Lebearmittel

Btr . Dos.H «Ur» «p8, llr -rrrrg irr
Velev , Hisur .»oü Velllr .-Hsrliig
1 BIO. V«r v8l » tvvrir8t . . . .

11 »1oelrrvur8l.

1Sebaebtel Laurerrrkort -Vollketl

1 Scbacbtei ILrLuterkLse . . .

2II .'per 'r'ng «»nn oä.Brrlrreirrltlurr.
1sL» «> .

-m LsfsLrckllnsreasim
spielt von nacbm . 4.30 bis 6.30 Obr ein Streiebqnartett.

Kralle kedvrraavlriulßvill larrrlralrr »« grumten Oer VVolrlkuIrrtl

1 lasse Ballee , 1 Stück Bpege- M!2
"Borts, 1 Stück Lueben . aus. 4 «» .
uoü 1 Bos k. ü. Bombola gratis!

1 Bpege -Brübstüoksplatte , M12
1 Basse Bieisebdrüke , ausamm . 4 ^ ^
uuü 1 Bos k. ü. Bombola gratis!

1 »mrina Bkiirok (100 gr) mit BartoSelsalat , 1 Basse Bieiscbbrübe , aus. . M12
I nuIIIIu »»Mat uuü 1 Bos kür üie Bombola gratlal 4 «» ^

Linreitr - reire

u . 5erisnpreirs
TSKs ^ri,.

Wkki-
lausend zu verkaufen.
Gebr. Heller, Grenzstr 5.

Wir vergeben
bezirksweise an

zuverläss . Personen
Genera ivertreiung.

Berus gl . Dauernd
h. Verdienst . Deutsche
Jnserin - Gesellschaft.
Nr 193Godeeberga R.

108t . Bandoneon,
oktao, m. Schule u Std .,
preisw . zu verk Nach
IKUHr. Böltcherstr .5,l.

WM.SMmirrrbeit
zu verlausen

Gökerstr. 10>, I Mitte
Gut erh. Damenrad

u. 1 niedl . Hühnerh . m.
Auslaus bill. zu verk.
Siebethsbg . Str . 3, p. l.

savvea
für alle Zwecke besorgt
man sich im Spezialhaus

FMil-WIKll
Kieler Straße 62,

Tel . 803. Tel . 803.

MBWüsenj
Sladto -Netzempfänger
(kompl .) billig zu ver¬
kaufen . Offerten unter
V. 638t a . d. Exp. d. Bi.

GleTMWMWU
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Diebethsbg . Str . 2, II r.

2sMge BeMeSe
W. Ak' flegsk. bill. z. verk

Himmelreich 58. Villa 81«
nierieren . dann derück-
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Interesse das weitver-

.breite.ste.^ PoIksb lat t"

Küchenschr. Tisch, Bank,
Stühle gebr., 1 Kiichei--
schrank neu, Hill. z. verk
Rüsterff eh.Sied .lun gä43.

Biue gute "

KsMa-
Anlsge

Owlii , 8eN »t,
8al »a . ksw «,
MvaO «, 8el »arr >>,
Belvkarikeii,
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Irr irr»p karr

kauken Sie am besteu im

UßMokÄM
UZDUMAKM
Viibelmsbavener Str . 8

Bernruk 45.
lluverbinäliebe
Vorkübruug im
eigeoen Beim.

GieTPuMMWo
z. kauf. ges. Off. m.Pr .u.
V..6417. a. d. Exp. d. Bl.

Viitige Diickef
sincl jstrt in unssrsr

6uOiiiiem6lung 2U iisbsn.
VsrsLumsn Sis nioiii

6isss gllnstigs Qsis-
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gsnprsissn sinruksufsn

)il ÄG5 Husisgs i. Soiisuksnstsi-
unci Bacisn finden Sis

eins rsicrks ^uswski.

volkrbuckkaackluns
Wiikslmslisvsn

Dlarktsirsös 46,IsI .21S8

Kl. 3k.
zu vermieten . Wo sagt
die Exp. d Bl.

Gr. möbl. Zimmer
zu vermieten.

Peterstr . 77. 1. Etg . l.

In Langendamm bei
Varel schönes

mit großem Garten u.
Stallung auf sofort vd.
später z. vermiet , durch

C. F. Koopmann.
Auktionator in Barel.

Selbstfahrer
mieten moderne 4—6sitz.

Limousinen im
Autohaus Weiß,

Teleson 1400.
Gr . Vsrmietgesch. a. Pl.

tüia-iMksiiied
86Üttne 7sit̂ I_iilno»8iktk>

k. kiMsi«SS
Hausschlachtenu.Wurst-
machen übernimmt

I . Marksfeld , Varel,
Nebbsalleeb,Arbeitsamt

Montagabend blau«
Mütze vertauscht in d.
Werst -Zaknliinlk.

Harms , Kaiserstr . 138.

llribedingl zuverlässig
cevarierl iede "8860

HLn»
zu wlr >>i >o nildei
Preisen

Ol»» . 4-ir-Oir.
Uhrmacher.

Wilkelmsbav Str !0

O5«-e ê5
«vk7/lkü zi.l.e
i. uise
orro

VOKVLUScÎ
ktic« 7 LVIKLIVS«
Sin katgeber kür Lk s-
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es « eraen « olle»

13«. dl» 145. lause-4
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LLcdleM̂nnk ' o.M kA

2u kaben in üer

Vilkeimsdaven,
Aarktstr 46. Bel.215»
nnü üeren Bilialen m

Oiüenburg,
Braks u. blorüendaw-

>



4 71

Nummer 264 l. Beilage zum..vollSblati". Mittwoch . 11 November 1S31

W«s Lesse s«ge« . . .
Mietsenkung, ein Gebot der Stunde!

Der Senkung der Arbeiterlöhne in der ge¬
samten deutschen Industrie , im Handels- und
Verkehrswesen sowie der mehrfachen Kürzung
der Einkommen der Beamten- und der An¬
gestelltengehälterhätte schon seit geraumer Zeit
eine Erleichterung der Existenzgrundlagedieser
Schichten folgen müssen. Statt dessen sind aber
die schüchternen Versuche der Reichsregierung
auf dem Gebiete der Preissenkung fruchtlos im
Sande verlaufen, ja sie hatten von Anbeginn
Len Todeskeimin sich.

Dennoch hätte die jetzige Regierung und
ebenfalls schon das letzte Kabinett Brüning
durchaus die Möglichkeitgehabt, auf dem üb¬
lichen Wege über eine Notverordnung die Kauf¬
kraft der weitesten Schichten der Bevölkerung
zu heben. Und zwar nicht unerheblich zu stei¬
gern. Aber allzu starke Rücksichtnahme auf die
parlamentarischeVertretung einer Minderheit
des deutschen Volkes, die Haus- und Grund¬
besitzer, die sich zum erheblichen Teile in der
Wirtschaftspartei zusammengefundenhaben, ließ
die Reichsregierungihre Machtmittel zu diesem
Schritte nicht anwenden. Aber nicht nur das,
sondern sehr im Gegenteil wurden die Möglich¬
keiten, die in der Regierungsmethode mit Not¬
verordnungen stecken, gegen  die weitaus grö¬
ßere Schicht der deutschen Mieterschaft an¬
gewendet.

Seit langer Zeit nimmt der Mietzins, den
der Arbeitnehmer von seinem immerfort ge¬
kürzten Einkommennoch immer in der über¬
höhten Friedensmiete  zu zahlen hat,
einen beängstigend steigenden , pro¬
zentual stetig wachsenden Teil  ein.
Dieser Zustand ist geradezu katastrophal gewor¬
den. Bei der im Jahre 1926 eingetretenen Stei¬
gerung der Mieten um 20 Prozent wies der
ArbeitsministerBrauns daraus hin, daß der An¬
teil des Steigerungssatzes an den damaligen
Löhnen gemessen nur zwei Prozent betrüge. Es
würde die Mietssteigerung durch eine Lohn¬
erhöhung sehr bald wettgemacht werden. Das
war damals, heute spricht kein Mensch davon,
daß eine Senkung der Löhne recht bald durch
eine Senkung der Mieten wettgemacht werden
würde. Dabei beträgt die Lohnsenkung im
Reichsdurchschnitt weit mehr, als im Jahre 1926
die prozentuale Steigerung der Mieten betrug.
Sehr viele Mieter, die unter der Lohnkürzung
zu leiden haben und dann noch zu allem lleber-
fluß zur Kurzarbeit gezwungen sind, sehen sich
bald nicht mehr in der Lage, den unsinnig über¬
steigerten Friedensmietzins zu zahlen. Die Folge
einer Mietrückständigkeit ist eine Räumungs¬
klage, bei der dann fast immer der Mieter unter¬
liegt, weil er nicht zahlen kann. Wenn nicht in
kürzester Zeit durch Senkung der Mieten den
Mietern ihre Zahlypgsfähigkeit erhalten oder
wiederhergeMlr wird, dann werden die Räu¬
mungsklagengar üppig ins Kraut schießen.

Bei den im allgemeinen besser besoldeten
mittleren Angestellten und Beamten macht sich
schon seit einiger Zeit eine Abwehrbewegung
gegen die fortgesetztsteigende prozentuale Be¬
lastung durch zu hohe Mieten bemerkbar. Frei¬
lich eine Abwehrbewegung, die nicht zuletzt auf
Kosten der Gesundheit durchgeführt wird. Das
Abdrängen dieser Kreise in billigere und daher
auch meistens kleinere Wohnungen, die in sehr
vielen Fällen unzulänglich klein sind, geht eben
nur auf"Kosten der wertvollsten Substanz: der
Lolksgesundheit.

Mit den Geschäftsraummietern ist es um
nichts besser bestellt. Die Fälle, in denen ein
Geschäftsmannseinen Laden oder Eewerberaum
aufgeben mußte, wegen allzu unverschämter

Mietsforderungen, sind keineswegs eine Selten¬
heit. Nur sind nicht alle Eeschäftsraummietcr
so konsequent wie ihre Kollegen in den Groß¬
städten, die dann ein Plakat ins Fenster hängen
mit der Aufschrift: „Wegen zu hoher Miete muß
ich mein Geschäft aufgeben". Bei der weither¬
zigen Einstellung der meisten Magistrate zur
Lockerung der „Zwangs"bewirtschaftung oer
Wohnungen und der Geschäftsräume, durch Her¬
ausnahme der betreffenden Objekte aus ' der
Mietsgesetzgebung, wird einer willkürlichen
Preistreiberei vieler HausbesitzerTür und Tor
geöffnet. Daran ändert auch die Wiederholung
der gegenteiligen Behauptung nichts.

Bei den Inhabern von Neubau¬
wohnungen  ist nun die Lage noch katastro¬
phaler. Viele Neubaumieter, die einstens, als sie
die Wohnung mieteten, in durchaus geregelten
finanziellen Verhältnissen lebten, geben heute
den größten Teil ihres Einkommens für Woh¬
nungsmiete aus. Ich kenne Mieter, die über die
Hälfte des Einkommens  für die Miete
ausgeben müssen, was dann zum Lebensunter¬
halt übrig bleibt, ist kaum mehr wie die Wohl-
fahrtsunterstützuna, die die Gemeinden zahlen.
Hier ist sofortige Hilfe dringend erforderlich.

Die Hausbesitzer haben auf ihrer Tagung in
Würzburg ganz unverhohlen zum Ausdruckge¬
bracht, daß sie die Beibehaltung der
jetzigen gesetzlichen Miete  fordern,
gleichzeitignoch vom Staate die Befreiung
von der Hauszins st euer  verlangen.
Dafür soll der Hausbesitz dann eine Staatsrente
in Höhe von jährlicy 300 Millionen RM. tra¬
gen. Daß der Hausbesitzbei dieser Regelung
nur ein glänzendes Geschäft  machen
würde, geht aus folgendem Nachweis hervor:
Schätzungsweisebeträgt im Jahre 1931 bas
Aufkommen an Hauszinssteuer nur noch 1100
Millionen RM. Die Hausbesitzerwürden also
bei einer solchen Regelung einen Gewinn von
800 Millionen RM. für sich buchen können. Ls
wird aber von den Haus- und Grundbesitzern
behauptet, daß die am 1. Januar 1932 eintre¬
tende erhöhte Aufwertungsverzinsung den Be¬
trag von 500 Millionen RM. ausmache. Selbst
wenn man diese Behauptung als richtig ansehen
wollte, dann ergibt sich die Tatsache, daß von
den erlassenen 1100 Millionen RM. Hauszins-
stcuer der Haus- und Grundbesitz nur 300 Mil¬
lionen RM. Rentenschuld und 500 Millionen
Reichsmark Zinsendienst für erhöhte Aufwer¬
tungszinsen, insgesamt also 800 Millionen RM.
aufzubringen brauchte. Also ein Geschenk
von 300 Millionen RM . bleibt auf
alleFälleübrig.  Dieses Geschenk erhöht
sich aber um den Satz, um den das Hauszins¬
steueraufkommen den Betrag von 1100 Millionen
Reichsmark übersteigt. Dazu tritt als weitere
Einnahmequelle für den Hausbesitz der Betrag,
der heute den Erwerbslosen und sonstigen Be¬
dürftigen an Hauszinssteueranteilen erlassen ist.
Dieser Betrag würde, da nach dem Wunsche der
Hausbesitzer die Hauszinssteuer beseitigt werden
soll, den betreffendenMietern ja auch nicht mehr
erlassen werden können. Die jetzige Miete soll
aber weiterbestehen bleiben, das bedeutet für
diese Kreise der Mieterschaft aber eine er¬
hebliche Mietssteigerung,  die im gan¬
zen Reiche den Betrag von 4S0 Millionen
Reichsmark ausmachen würde. Dieser Betrag
ist Reingewinn für den Hausbesitz, der den oben
nachgewiesenenVorteil des Hausbesitzes ganz
ansehnlich vermehren würde. Ein nettes Ge¬
schäft, das schon eine unverschämte Forderung
wert sein dürfte.

Daß der Hausbesitz eine Senkung der Mieten
durchaus zu tragen vermag, geht schon aus der

Tatsachehervor, daß einmal die Hauszinssteuer
nicht so hoch ist, wie die Verzinsung der Vor¬
kriegs- und Vorinflationsgoldhypotheken heute
wäre, zum andern daraus, daß mit der über¬
höhten Miete die meisten Hausbesitzer sich einen
Lebensstandart erlauben können, an den sie
früher niemals denken konnten.

Die Regierung kann nicht immer und stän¬
dig die Einkommen der breiten Schichten der
Bevölkerung senken, ohne an die Herabsetzung
der Mieten heranzugehen, wenn sie nicht Zünd¬
stoff in der Bevölkerung anhäufen will. Die
Geduld der Mieter hat schließlich auch einmal
ein Ende. EmilKraft,  Rüstringen.

*
Anmerkung der Redaktion:  Die

Anwendung der vorliegenden Darlegungen auf
den Hausbesitz hat u. E. individuell, d. h. von
Fall zu Fall zu erfolgen. Es gibt Hausbesitzer,
die mit ihrem Wohnungvermieten glänzende
Geschäfte machen, es gibt aber auch welche, die
trotz ihres Miethausbesitzes in übelster Lage
sinh. Es handelt sich immer darum, ob und
welche Hypotheken auf dem Gebäude lasten.
Mancher hat sein Haus schuldenfrei dastehen,
mancher hat schwer zu krabbeln. Da auch das
Thema Neubauwohnungen berührt ist, sei dazu
gesagt, daß heute die Neubauwohnungen baulich
oft in einer Weise ausgestattet werden, die un¬
sere elende Zeit einfach nicht zu tragen vermag.
Nämlich weil dadurch der Mietsatz von vorn¬
herein ein recht hoher werden muß. Daß die
Herabsetzung der Wohnungsmieten ein Problem
geworden ist, das schärfste Aufmerksamkeitbe¬
darf, diesem Gedanken stimmen wir in unfern
Tagen des Lohnabbaues restlos zu.

Wohltätigkeitsabend der Banter Kirchen¬
gemeinde.

Von beteiligter Seite wird uns das Folgende
geschrieben: Sonnabend, den 14. November,
abends 8 Uhr, wird von der Banter Kirchen¬
gemeinde ein Wohltätigkeitsabend in den „Len-
tralhallen " veranstaltet. Es wird das große
plattdeutsche Lu st spiel „Hamburger
Beer"  geboten werden. Dieser Dreiakter, ge¬
dichtet von Hinrich Vehnken, erfüllt mit köst¬
lichem Humor, spannend bis zur letzten Szene,
hat in Nachbarorten, zum Beispiel in Varel,
bereits volle Häuser gebracht. Die Einnahmen
des Abends sollen dem kirchlichen „Brot¬
bund"  zugute kommen.

Mit dem „Brotbund" hat es folgende Be¬
wandtnis . Am 12. Oktober traten etwa 70 Män¬
ner und Frauen der evangelischenGemeinde
Bant zusammen und beratschlagten über den
Plan , den allerbedürftigsten Leuten, welche bis
jetzt ihr warmes Mittagessenaus der Notgemein¬
schaft der Jadestädte erhalten, auch wöchentlich
ein Brot in das Haus zu schicken. Die Schwierig¬
keit der Geldbeschaffungwurde nicht verkannt,
aber doch die Notwendigkeit betont, den Plan
des „Brotbundes" durchzuführen. Man müsse
versuchen, auf alle mögliche Weise das Geld bei¬
einander zu bringen. Als erstes wurde die Ver¬
anstaltung eines Theaterabends vorgeschlagen:
auf diesem Abend (also dem 14. November) soll
erstens für den Gedankendes „Vrotbundes" ge¬
worben werden; zweitens soll der Erlös der ver¬
kauften Programme nach Abzug der Unkosten
restlos für dieses Werk zur Verfügung gestellt
werden. — Zweitens hat einer der erfindungs¬
reichen Aeltesten den Vorschlaggemacht, kleine
Zigarettenschachteln als Spardös-
chenin  das Publikum gehen zu lassen. Ungefähr
200 dieser Spardosen tun bereits ihr Werk. Es
kehrten schon sechs dieser Dosen zurück mit dem

Gesamtbetrag von über 22 Mark; wenn alle
Dosen solchen Erfolg haben, dann müßten im
Handumdrehen700 bis 800 Mark allein durch
dieses Hilfsmittel beieinander kommen. — Drit¬
tens sollen die altbewährten Sammellisten
in Aktion treten ; sie brachten im vergangenen
Jahre über 1200 Mark ein; geschähe dasselbe
auch in diesem Jahre dann wäre die „Brotbund
Hilfe weit über Weihnachten hinaus gesichert.

Darauf eben kommt es an, daß die Brothilfe
den Aermsten der Armen dauernd, nicht bloß
einmalig, zugeleitet werden kann. Da mimen
alle Herzen und Hände sich willig zur Mitarbeit
finden.

Darum kommt zu dem plattdeutschenTheater-
Abend! Die Spieler sind mit freudiger Be.
geisterung dabei, das Beste zu bieten. Die Mit.
wirkenden sind Herr und Frau Lottmann, Herr
und Frau Rektor Frese, Herr Krumberg, Herr
Lehrer Dratwa , Herr Seemann, Herr Ehr. Jan-
ßen. — Die Zwischenaktmusik wurde in liebens¬
würdigster Weise von dem Leiter des Konserva¬
toriums für Musik, Herrn Direktor Niehuß, zu-
gefagt. Seine Kapelle hat schon oft bei ähn¬
lichen Gelegenheiten mit ihren guten Darbie-
Lungen erfreut. So darf ohne Ruhmredigkeit ge-
saqt werden, alle, die da kommen, werden für
ihre 30 Pf . einen wirklich gehaltvollen Abend
verbringen können.

Helft dem „Brotbund"! Harms.

kileMMe IIiMgli
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Ungliicksfall eines Dreijährigen.
Durch die Unsitte, kleine Kinder mit auf den

Kohlenwagen zu nehmen, passierte gestern ein
Unglücksfall. Der Kohlenhändler G. hatte einen
dreijährigen Jungen mitgenommen. In der
Altemarkstraße fiel der Kleine plötzlich vom
Wagen und geriet mit dem Kopfe zwischen Wa¬
genrad und Bordstein. Durch Zurufen wurde
der Führer aufmerksam. Der Junge wurde in
das nächste Haus getragen, wo der Arzt Dr. S.
leichte Kopf- und Rückenverletzungenfeststellte.
Die sofort herbeigeeilte Mutter des Kindes fuhr
mit zum Krankenhaus, zwecks Feststellung
innerer Verletzungen.

Zur Konsum-Werbewoche.
Die erste Werbeversammlung des Konfum-

und Sparvereins , die gestern abend im „Wil-
helmshavener Gesellschaftshaus" stattfand, war
gut besucht. Sekretär Petsch  behandelte das
Thema: „Gibt es einen Weg aus Wirtschafts¬
not und Elend?" und anschließend wurden zwei
neue Genossenschaftsfilme den Anwesendenvor¬
geführt. Die nächste Werbeversammlungfindet
morgen abend  in den „Centralhallen" statt.

Aus dem Schauspielhaus. '
August Hinrichs' Lustspiel „Freie Bahn dem

Tüchtigen" wird täglich bis einschließlich Sonn¬
abend aufgeführt. Auf Wunsch wird Franz
Lehars Welterfolg „Das Land des Lächelns"
nochmalsam Sonntag nachmittag 3.30 Uhr zum
Einheitspreis von 80 Pf . bis 2 RM . zur Auf¬
führung gebracht. Sonntag abend wird Leon
Jessels erfolgreichste und bekannteste Operette
„Schwarzwaldmädel" gegeben. Ab Montag, den
16. November, täglich abends 8.15 Uhr, als
Abonnementsvorstellung„Voruntersuchung" von
Max Alsberg und Otto Hesse. In Vorberei¬
tung : „Der Zigeunerbaron", Operette von Jo¬
hann Strauß . — Kartenbestellungen täglich an
der Theaterkasse von 10 bis 1 Uhr und ab 5 Uhr
sowie unter Anruf 1060 und im VorverkaufNie-
meyers Zigarrengeschäft, Marktstraße.
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9 ng doch um die Ehre des Mannes , den si

liebte, zu dem sie sich offen bekannt hatte, als
ihn ihre Mutter des Diebstahls bezichtigte.

Ihre blauen Augen, die den Augen der Mut¬
ter so ähnlich waren, schimmerten tiefdunkel,
schienen fast schwarz, als sie wie beschwörend be¬
gann : „Ma, ich bitte dich bei allem, was dir
heilig ist, verharre nicht auf deinem Standpunkt.
Hast du die Polizei erst einmal in die Angelegen¬
heit hineingezoaen, ist es zu spät. Es geht um
die Ehre des Mannes, den ich liebe, den ich lie¬
ben muß, ob ich will oder nicht. Wenn du ihm
Schande antust, dann tust du auch mir die
Schande an. Er ist kein gemeiner Dieb, der seine
Vrotherrin bestiehlt. Glaube mir doch, laß dich
doch überzeugen!" Sie faßte die Hände der Mut¬
ter. „Sei gut, Ma , schiebe den abscheulichen
Verdacht weit von dir. So weit du nur kannst!
Georg von Speer ist dir unsympathisch. Er war
dir sofort unsympathisch. Du hast das ja gar
nicht besondersverhehlt. Du sagtest es ja gleich
zu Herrn van Buren. Es ist schade, daß er dir
unsympathischist, niemand bedauert das mehr
als ich, aber es ist noch kein Grund, ihm so bit¬
tere Schande anzutun, wie du es vorhast. Warum
überlegst du nicht, ob nicht sonst jemand als
Dieb in Frage käme? Während du auf deinem
falschen Verdachte beharrst, bringt der richtige
Dieb das Geld in Sicherheit. Spuren, denen man
jetzt vielleicht noch folgen könnte, gehen in¬
zwischen verloren? Sie bat : „Laß dich doch von
der Grundlosigkeit deines Verdachtes überzeu¬
gen und tue mir das Furchtbare nicht an !" Ihre
Stimme wurde fester. „Ich liebe ihn doch, Ma !"
Sie ließ die Hände der Mutter los. „Bedenke,
Ma, was das heißt, was das bedeutet: Ich liebe
ihn !"

Die Aeltere biß die Lippen aufeinander, da¬
mit es ihnen nicht entschlüpfensollte: And ich
habe seinen Vater geliebt!

Die Lippen bargen das Geheimnis, das Jo
sofort enthüllt hätte, wo der Haß ihrer Mutter
verankert lag.

„Ma, ich beschwöre dich!" flehte Jo weiter.
„Willst du denn mein Glück zerstören? Du hast
doch den Vater geliebt, du solltest mich doch be¬
greifen können."

Christa van Aalten dachte, nun mußte sie
wieder schweigen. Sie hatte nur einen Mann

geliebt, und das war der Vater Georg von
Speers gewesen; den Mann, den sie geheiratet,
den Vater Jos , hatte sie nur gern gehabt. Sehr
gern sogar, aber das Empfinden, das sie einmal
für den Schloßherrn in der Mark Brandenburg
in dem wundervoll stillen Waldwinkel beseelt,
das war anders gewesen, ganz anders.

Sie erwiderte leise: „Ich bleibe bei meiner
Anklage, damit hat deine Liebe nichts zu tun,
und ich denke, wenn man Georg von Speer sei¬
ner Schuld überführt hat, wird deine Liebe an
Verachtung sterben."

„Ma, ich ertrage die Reden, nicht mehr",
brach es heftig über die Lippen der blonden Jo.
„Man meint, du hättest es darauf abgesehen,
mich zu quälen. Tue also, was du willst, meine
Reden und Bitten sind ja doch nutzlos. Aber
meine Liebe bleibt Georg von Speer treu, mei¬
nen Glauben an ihn erschüttert niemand, selbst
du nicht!"

Sie huschte zurück in ihr Zimmer, und die
Frau sah ihr nach mit starren Augen. Sie haßte
den Mann, der sie betrogen, und sie haßte seinen
Sohn, eben weil er sein Sohn war.

In ihr erhob sich eine Stimme, sie täte Georg
von Speer doch vielleichtunrecht, aber sie schüt¬
telte den Kopf. Nein, er war der Dieb. Daß sie
ihn vor dem etwas von der Wand abgerückten
Regal gefunden, war schon ein Beweis gegen
ihn. Ein zweiter, der Brief seines Vaters . Sein
Vater brauchte Geld; da nahm der Sohn die
Gelegenheit wahr und stahl.

Morgen früh würde die Polizei kommen,
dann war Georg von Speer bloßgestellt, aber
sie konnte auf einen Dieb keine Rücksicht nehmen,
auch wenn ihn Jo liebte. Sie seufzte. Jo tat ihr
leid, sehr leid. Aber sie würde kuriert sein von
dieser Liebe, war Georg von Speer bloßgestellt,
aber sie konnte . .

Der Dieb.
Aus Harlem waren ein Kommissarund zwei

Schutzleute gekommen. In Zivilkleidung. Die
Gutsfrau hatte ihnen erzählt, was sich in der
vergangenen Nacht zugetragen, und nun schrit¬
ten die Beamten hinüber ins Jnspektorhaus,
und mit ihnen ging die Gutsfrau hinüber.

In seinem Wohnzimmer saß Georg von
Speer auf dem Sofa, und am Fenster stand In¬
spektor Bern. Er sagte beim Anblick der Beamten
wie erleichtert: „Nun werde ich mich ja endlich
wieder rühren dürfen. Eefangenenwärter spie¬
len ist ein ekliges Amt." Er zeigte auf Georg
von Speer. „Allzu schwer hat er es mir aller¬
dings nicht gemacht. Er hat sogar mehrere Stun¬
den tief und fest geschlafen."

Ein sonderbares Lächeln zog flüchtig über
das Gesicht des Beschuldigten. Als ob er hätte
schlafenkönnen nach dem, was geschehen war!

Der Kommissarbefragte ihn ; er bestritt ent¬
schieden jede Schuld. Man entschloß sich also zur
Haussuchung. Die Gutsfrau stand dabei, sprach
kein Wort, beobachtete nur.

Die Polizeibeamten begannen zu suchen und
zu kramen. Hinter jedem Schranke sahen sie
nach, kein noch so kleines Plätzchen entging
ihnen, das als Versteck hätte dienen können.

Plötzlich zog einer der Beamten triumphie¬
rend etwas aus dem Aschenkasten des kleinen
eisernen Ofens, der im Wohnzimmer stand. Es
war eine sehr große Brieftasche aus kräftigem,
braunem Leder. Genau so aussehend, wie die
Eutsfrau die Brieftasche beschrieben, in die sie
das Geld gelegt. Sie sagte jetzt erregt : „In die
Brieftaschesteckte ich die fünfzigtausendGulden."

Der Kommissar öffnete die Brieftasche, sie
war völlig leer, was man ihr allerdings schon
von außen angesehen hatte.

Der Kommissarstand vor Georg von Speer,
schlug auf den Tisch: „Wo haben Sie das Geld
gelassen, das hier in dieser Brieftaschegewesen

Die Eutsfrau mischte sich ein. „Es mutz sich
noch irgendwo in der Nähe befinden. Denn so¬
fort nach dem Diebstahl ließ ich beide Inspek¬
toren ins Herrenhaus rufen, und von da an be¬
wachte der erste Inspektor den Dieb."

Georg von Speer wandte der Eutsfrau da»
Gesicht voll zu.

„Sie dürfen das häßlicheWort Dieb im Zis
sammenhangemit meiner Person erst in deltz
Mund nehmen, nachdem meine Schuld bewiesen
worden ist."
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Aus dem Nüstringer Gerichtssaal.
Gestern vormittag fanden wieder mehrere

Termine statt. Eine große Zuhörerscharhatte
sich eingesunden.

Ein Soldat als Zuhälter.  Wegen
eines nicht alltäglichen Vorfalles hatte sich der
ObermatrosengefreiteOtto T. zu verantworten.
Er hatte ein Verhältnis mit einer 34jährigen,
unter dem Namen „Goldelse" bekannten Pro¬
stituierten. Dem Angeklagten wurde nun vor¬
geworfen, sich von den Einnahmen dieses Mäd¬
chens haben unterstützen lassen und sich somit
der Zuhälterei schuldig gemachtzu haben. Im
Laufe der Verhandlung machte die Zeugin
nähere Angaben über die dem Oderqefreiten ge¬
gebenen Geldbeträge und deren Perwendung.
So mußte die „Goldelse" für den Beschuldigten
Zigarren, Bücher, Wurst und Bier kaufen, ihm
die Zinsen für versetzte Gegenständebei einem
Llthändler bezahlen und in der Straßenbahn
usw. das Fahrgeld herausrücken. „Er hat mich
um 50 RM. beschwindelt, mich nur ausgenutzt
und betrogen!" sagte die Zeugin. Wegen Zu-
hälterei  erkannte das Gericht gemäß dem
Anträge des Amtsanwalts auf einen Mo¬
nat Gefängnis.

Die vereitelte Pfändung.  Im
September dieses Jahres wollte ein Nüstringer
Gerichtsvollziehergehilfe bei der Geschäftsfrau
L. eine Pfändung vornehmen. Dabei kam es
zu einem unliebsamen Zusammenstoß, denn die
Angeklagtebehauptete dem Beamten gegenüber,
daß sie für die angeordnete Pfändung nicht in
Frage komme und nichts pfänden lasse, um so
weniger nicht, als das Geschäft ihrem Sohne
gehöre. Dieser kam denn auch hinzu. Ein
Wort holte das» andere und plötzlich zerriß der
MitangeklagteOtto L. kurzerhanddie Akten und
„geleitete" den Gerichtsvollziehermit Nachdruck
vor die Haustür . Der Amtsanwalt beantragte
gegen Otto L. sechs Wochen Gefängnis und
gegen Frau L. 100 RM. Geldstrafe. Das Urteil
lautete unter Berücksichtigung mildernder Um¬
stände auf 240 RM . Geld st rase  gegen den
Angeklagten und auf zehn RM.  gegen seine
Mutter.

EinPumpgenie.  Der Kaufmann Hein¬
rich K., zurzeit m Nordenham, hatte überall, wo
er nur auftauchte, einen Pump anzuleaen ge¬
wußt und nachher seine Zahlungsverpflichtun¬
gen vergessen. Bei einem alten Manne, der K.
für «inen Magistratsbeamten hielt, fragte er
um fünf Reichsmarknach, da er dringend etwas
zu zahlen habe. Der gutmütige Alte, ver dem
selbstbewußtAuftretenden auch das Geld „lieh",
sah es ebensowenigwieder, wie ein Kaufmann
an der Eökerstraßeseine sieben Reichsmark, die
K. ihm abzuknöpfenwußte. Drei Wirte zählen
ebenfalls zu den Leidtragenden, die dem Ange¬
klagten unverständlicherweise zu fernen Zech-
schulden noch bares Geld zugaben. Schließlich
hatte der Beschuldigte sich noch dadurch 25
Reichsmarkzu erschwindeln gewußt, daß er von
ihm anvertrauten 30 Reichsmark, die er für
einen Unternehmer beim Amtsgericht einzahlen
sollte, nur fünf Reichsmark abführte. Auf An¬
trag der Amtsanwaltschaft erhielt K. zwei
Monate Gefängnis.

Entwendete Hüte und Kappen.
In einem hiesigen Hutgeschäft war die Modistin
Maria S . beschäftigt. Sie glaubte, für lleber-
stunden usw. noch Ansprüchean ihren Chef zu
haben. Als das erwartete Geld aber nicht kam,
nahm die S. nach und nach für mehrere hundert
Reichsmark Hüte, Kappen, Gaze usw. in ihren
Besitz. Die Gegenständewurden in ihrer Woh¬
nung in einem Korb gefunden. Während die
Beschuldigte behauptete, es habe sich um un¬
moderne, weniger wertvolle Sachen gehandelt,
erklärte der Geschädigte, daß ihm nur die aller¬
besten Qualitäten entwendet worden seien. Der
Amtsanwalt beantragte drei Wochen Gefängnis
und auf Erkennung einer Bewährungfrist gegen
Zahlung einer entsprechendenGeldbuße. Das
Gericht verkündete eine Geldstrafe von 70
Reichsmark.

Eine Köchin Welt Großfürstin.
Auch die Astrologenglaubten es ihr.

(M. P .) In der Person der Köchin Maris
Biegitscheff stand eine Hochstaplerinvon ganz
großem Format vor dem Wiener Schöffen¬
gericht.

Frau Biegitscheff behauptet seit Jahren steif
und fest, daß sie die

Gattin eines reichen russischen Fürsten
sei, den sie im Jahre 1907 geheiratet habe.
Biegitscheffhabe riesige Güter und ein Berg¬
werk im Ural besessen. Im Jahre 1922 seien
sie zu zweit aus Rußland geflüchtet; unterwegs
mußten sie sich trennen und seither habe sie von
ihrem Mann nichts gehört. Sie glaube, daß er
von den Bolschewiken an der Grenze festgenom¬
men worden sei und entweder in einem Gefäng¬
nis schmachte, oder nicht mehr unter den Leben¬
den weile.

Die Polizeibehörde ist allerdings anderer
Meinung als Ihre Hohert und bezeichnet Frau
Biegitscheff als gerichtsbekannteHochstaplerin,
die bereits zahlreicheVorstrafen wegen Be¬
truges aufweist. Sie lebe seit Jahren von ihrem
Gatten getrennt; dieser führe

das Leben eines Abenteurers
und habe weder Vermögen, noch irgend ein
Einkommen.

Die Verhandlung ergab geradezu groteske
Einzelheiten über die Art und Weise, wie Frau
Biegitscheff, die zuletzt als Köchin bei der —
Landsregierung in Wien beschäftigtwar, ihre
Opfer hereinlegte. Monatelang bereiste sie sie
größeren Städte und eleganten Kurorte Oester¬
reichs, quartierte sich in den Hotels als große
Dame ein und erzählte von ihrem ungeheuren

Von der Straße.
Einen bedauerlichenUnfall erlitt eine junge

Radfahrerin an der Ecke Göker- und Viktoria¬
straße infolge eines Rahmenbruches. Sie erlitt
stärkere Kopfverletzungenund mußte sich sofort
in ärztliche Behandlung begeben. — Eine neue
Klinkerpflasterung erhält augenblicklich ein
Teil der Artilleriestratze zwischen der Eöker-
und Friederikenstraße. Die Arbeiten sind be¬
reits soweit fortgeschritten, daß die Straße in
den nächsten Tagen für den Verkehrwieder frei¬
gegeben wird.
Gegen unzulässiges Führen von Landesflagge

und Landeswappen.
Das Staatsministerium gibt bekannt: In

zunehmendemMaße werden von Kraftwagen¬
besitzern an den Kraftwagen Tuchwimpel mit
dem früheren Landeswappen auf der Landes¬
flagge geführt. Die Wimpel machen, nament¬
lich beim Flattern und Vorbeifahren in schnel¬
ler Fahrt , den Eindruck des oldenburgischen
Landeswappens, besonders durch die Verbindung
mit der Landesflaggc, und es muß den An¬
schein erwecken,  daß es sich dabei um
staatliche Wagen  und bei den Insassen
um Behördenvertreter  handelt . Nach
ß 300 Ziffer 1 StGB , ist der unbefugte Ge¬
brauch der Abbildung von Landeswappen unter
Strafe gestellt. Nach einem Urteil des Ober¬
landesgerichts Dresden ist nicht erforderlich,
daß die Abbildung mit dem geschützten Wappen
in allen Einzelheiten übereinstimmt. Es kommt
auf den Eindruck an. den das Gesamtbild auf
das Publikum macht. Das Ministerium macht
öffentlich auf die Unzulässigkeitdes Führens
von Wimpeln der oben bezeichnetenArt mit
dem Hinweis aufmerksam, daß die Polizeibehör¬
den angewiesen sind, im Uebertretungsfalle
Strafanzeige  zu erstatten.

Gemeinschaftsabendder Freidenker.
Der Freidenkerverbandersucht uns. nochmals

auf seine Veranstaltung heute abend im „Werft-

Vermögen, das ihr bald wieder zur Verfügung
stehen werde. Sie unterließ es auch nicht, mit
ihren großartigen Beziehungen zu protzen. Auf
diese Weise lockte siê ahlreichen Geschäftsleuten
und Privatpersonen Geld, Schmuck und Pelze in
beträchtlichem Werte heraus.

Am tollsten trieb es die „Fürstin" mit einem
Astrologen.

Der Mann, der in den Sternen so fabelhaft
lesen konnte, ließ sich von der Köchin die un¬
glaublichsten Märchen erzählen. Zuerst beichtete
sie ihm, daß sie mit dem damaligen Bundes¬
kanzler Schober ein Verhältnis habe. Später
erzählte sie ihm auch von ihren fabelhaften Be¬
ziehungen zur gesamten Politik und schließlich
verriet sie dem gläubigen Astrologen auch
einiges über ihren wunderbaren Schmuck.
Dieser sei in einer eisernen Kiste eingeschlossen
und

in einem russischen See versenkt.
Mit Hilfe einer Tauchvorrichtung werde cs
möglich sein, den Schatz wieder herauszuholen.
Auch in ihrem benachbarten Fürstenschloß und
dem dazu gehörigen Kupferbergwerk habe sie
Teile ihres Vermögens eingegraben.

Der Ästrolog fand in den Sternen die schönen
Erzählungen der „Fürstin" voll bestätigt. Er
wollte seinen eigenen Ohren nicht trauen, als er
nach Monaten erfuhr, daß sie nur eine gewöhn¬
liche Köchin sei. In der Verhandlung meinte
er beschämt, daß er von ihr eine Unterstützung
seiner „wissenschaftlichen" Arbeit erhoffte.

Das Gericht verurteilte die Fürstin aus
eigenen Gnaden zu fünf Monaten schweren
Kerkers.

speisehaus" hinzuweisen, in der Frau Cläre
Meyer-Lugau aus Berlin sprechen wird.

Wimpelweihe im Zungbanner.
Das jadestädtischeJungbanner veranstaltet

am kommenden Sonnabend in den oberen Räu¬
men des „Gewerkschaftshauses" sein 7. Stif¬
tungsfest, verbunden mit Sturmbannerweihe.
Der Abend bringt neben Vorführungen der
Schutzsportler humoristische Einlagen. Gauführer
Grunewald wird die Festrede halten, während
Gaujugendführer Jacobs den neuen Wimpel
weiht. Ein kleines, Tanzkränzchensoll folgen.
Die Eintrittspreise sind niedrig gehalten.

Etwas vom Voßelsport.
Wir werden um Abdruck folgender Zuschrift

ersucht: Wer den Mut verloren hat, wer mit sich
selbst nicht zufrieden ist, der sollte einmal einen
Boßelwettkampfbesuchen. Wer nicht schon ganz
verknöchertist, wird neuen Lebensmut schöpfen
und wieder Freude am Leben haben. Daß der
alte Sport, den unsere Väter und Großväter
schon ausübten, auch in den Jadestädten gepflegt
wird, zeigte der Wettkampf zwischen dem Boßel¬
verein „Liek ut de Hand", Heppens, und dem
Boßelverein Neuende auf der Straße Rüstersiel
—Fedderwardergroden. Beide Vereine verfügen
über erstklassige Kräfte. Auch war eine Anzahl
Käkler und Mäkler erschienen, um dem Verlauf
des Kampfes beizuwohnen. Geworfen wurde
in drei Gruppen; die erste in Stärke von fünf
Mann, die zweite in derselben Stärke und die
dritte mit sechs Werfern. Auf beiden Seiten
wurde hart gekämpft. Beim Schluß der Hin¬
tour war dcks Ergebnis für die erste Gruppe ein
Wurf für Neuende, für die beiden anderen
Gruppen je ein Wurf für Heppens. Verlor die
erste Gruppe der Hevpenser auf der halben
Strecke der Hertour fast vier Wurf, so holte die¬
selbe jetzt gut auf, mußte sich aber am Start
noch mit einem Wurf und 30 Meter als ge¬
schlagen bekennen. Die zweite Gruppe kämpfte
tapfer, aber die Heppenser waren ihren Gegnern

gewachsen und konnte Heppens am Start zwei
Würfe und 67 Meter für sich buchen. In eini¬
ger Entfernung rollten auch die Kugeln der drit¬
ten Gruppe heran. Hier mutzte der Sieg mit
16 Meter an Neuende abgegeben werden. Da
das Gesamtresultat entscheidet, konnte Heppens
mit einem Wurf 22 Meter den Sieg an sich
bringen. Im großen und ganzen waren beide
Vereine gleichwertig, nur das Glück ging von
einem zum andern.

Wilhewstzasesrer Tagesbsxjcht.
Die Tätigkeit der Notgemeinschaft.

Die Sammeltätigkeit einiger Organisationen
hat zur Folge gehabt, daß in einzelnen Sam¬
melbezirken der Notgemeinschaftdie Summe
der Geldspenden  gegenüber den Vor¬
monaten zurückgegangen  ist . Die Ge¬
schäftsstelleder Notgemeinschafthat daher —
um das Liebeswerk im bisherigen Umfange
aufrecht erhalten zu können — die Sammler
angewiesen, erforderlichenfalls nachdrücklichst
auf die Not der Zeit hinzuweisen. Sie haben
weiter Anweisung, überall da, wo sie verschlos¬
sene Türen vorfinden, ein Erinnerungs¬
schreiben  folgenden Inhalts in den Brief¬
kasten zu legen: „Der Beauftragte der Not¬
gemeinschaftder Jadestädte hat vergeblich an
Ihre Tür geklopft. Sie werden sich gewiß der
großen Not unzähliger unserer darbenden Mit¬
menschen nicht ganz verschließen wollen. Sie
wissen auch, daß in vielen Familien der Ernäh¬
rer schon jahrelang erwerbslos und auf die
karge Wohlfahrtsunterstützung angewiesen ist.
Körperlich und seelisch kommen solche Menschen
zurück und unauslöschlichprägt sich diese Zeit
der Not besonders in die Kinderherzen ein.
Solches Leid kann nur der vollkommen erfassen,
der in einer ähnlichen betrübenden Lage selbst
war. — Die Notgemeinschaftwurde ins Leben
gerufen, um in dieser Rotzeit 300 Familien
täglich mit einem kräftigen warmen Mittag¬
essen zu versorgen. Auch Kleidungsstückewer¬
den abgegeben. Die Notgemeinjchaft kann
diese Hilfe aber nur leisten, wenn jeder, der
noch in Lohn und Brot steht, an dem segens¬
reichen Werk teilnimmt, und wenn er auch nur
eine geringe Spende im Werte eines Glases
Bier oder einer Zigarre monatlich gibt. Die
Notgemeinschaft benötigt zu ihrem Unter¬
stützungswerkmonatlich etwa 3000 RM. Wir
bitten Sie dringend, die Notgemeinschaftnicht
zu vergessen. Jede auch noch so geringe Spende
wird mit Dank entgegengenommen. Spenden
nehmen außer den Sammlern die Geschäfts¬
stelle der Notgemeinschaftim Rüstringer Rat¬
haus, sowie die .Banken und städtischenSpar¬
kassen entgegen." — Die Sammler  der Not¬
gemeinschaftsind mit Ausweisen  Lzw. ab¬
gestempelten Sammellisten versehen. Andere
Personen sind nicht befugt, für die Notgemein¬
schaft zu sammeln. Wiederholt ist, es nämlich
vorgekommen, daß unbcfugterweise Personen
im Namen der Notgemeinschaftsich Lebensmit¬
tel oder Geld erbitten. Das soll unterbunden
werden. — Morgen (Donnerstags werden.von
Beauftragten der Notgemeinschaftdie Spenden
der Wilhelmshavener Schlächtermeisterverein¬
barungsgemäß eingeholt. Diese werden gebe¬
ten. sich darauf einzurichten.

Fest des Gesangvereins „Harmonie".
Der Männergesangverein „Harmonie" hielt

sein 54. Stiftungsfest ab. Trotz der wirtschaft¬
lichen Zeit waren die Sänger und Sanges-
freunde recht zahlreich erschienen. Der Abend
wurde durch einige gut vorgebrachteMusikstücke
eingeleitet. Sodann erfreute der Verein die An¬
wesenden durch mehrere Gesangsvorträge, und
zwar unter der Leitung seines Chormeisters
Wurthmann. Der 1. Vorsitzende Siems begrüßte
alle aufs herzlichste und nahm die Ehrung der
Gebrüder Hartlieb zum 25jährigen Vereinsjubi¬
läum vor. Den Jubilaren wurde je ein Diplom
und ein Geschenk vom Verein überreicht. An¬
schließend daran überreichte der 1. Vorsitzende
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Christa van Aalten sah ihn verächtlich an
und zeigte auf die Brieftasche, die auf dem Tische
lag.

„Wagen Sie es, einem solchen Beweis gegen¬
über noch zu lügen?"

Er hob die Schultern.
„Die leere Brieftascheist kein Beweis!" Er

sah Inspektor Bern an. „Nicht wahr, Herr Kol¬
lege, eine leere Brieftasche bedeutet gar nichts.
So eine Brieftasche kann der schuftige Dieb selbst
hier in den zur Zeit unbenützten Ofen meines
Zimmers gesteckt haben, um den Verdacht auf
mich zu lenken." Er erhob sich und stand nun
dicht vor dem Aelteren. „Sie sind doch meiner
Meinung, nicht wahr, Herr Inspektor Bern ?"
Er faßte den Äermel Berns , hielt ihn mit beiden
Händen krampfigfest, rief laut : „Hierher, meine
Herren von der Polizei, den hier halten Sie
fest, der ist der Dieb!"

Der breitschultrige Inspektor fuhr ihn em¬
pört an : „Sind Sie wahnsinnig, Mensch? Las¬
sen Sie los, oder ich schlage Sie zu Boden."

Er stieß roh nach Georg von Speer.
Der sprang zur Seite ; doch schon im näch¬

sten Augenblick warf er sich wieder mit aller
Kraft auf Inspektor Bern.

Christa van Aalten war entsetzt dem Schau¬
spiel gefolgt. Sie schrie laut auf : „Der Rohling
muß gefesselt werden! Wie darf er sich an In¬
spektor Bern vergreifen, für den lege ich meine
Hand ins Feuerst'

Die Beamten wollten Georg von Speer von
Bern fortreißen, doch er hielt ihn eisenfest, so
sehr sich der Mecklenburgerauch hin- und her¬
wandte und nach ihm stieß.

Georg von Speer keuchte: „Ich kann ihn nicht
mehr lange festhalten, und wenn er frei kommt,
L-ird er ausreißen. In seiner Joppe ist das Geld
eingenäht. Heute nacht, als er mich fest schlafend
glaubte, legte er die Brieftasche in den Ofen
meines Wohnzimmers und nähte sich dann drü¬
ben in seiner Wohnung die Geldscheine in die
Joppe. Ich beobachtete ihn dabei."

Er hatte im Eifer alles deutsch gesprochen,
aber der Kommissar verstand deutsch, und im
nächsten Augenblick warf er sich mit aller Ge¬
walt gegen Bern, der mit der rechten Faust
Georg, von Speer ins Gesicht schlagen wollte.

Mit weit aufgerissenen Augen wich die Euts-
frau zurück und verfolgte stumm, wie sich alles
weiter entwickelte. Sie sah zu ihrem Entsetzen,
daß man, eingenäht in Inspektor Berns Joppe,
tatsächlich die fünfzigtauseno Gulden fand, und
sie sah, wie der Kommissar dem Manne, auf
dessen Treue und Zuverlässigkeitsie geschworen
hätte, die Hände fesselte.

Sie trat langsam wieder näher, fragte stok-
kend und maßlos erregt: „Wie konnten Sie das
tun, Sie ?"

lieber das derbe Gesicht Berns ging ein
Zucken.

„Verteufelt dumme Frage !" In seinen
Augen war ein Glitzern. „Unsereiner möchte
auch einmal selbständig werden, möchte endlich
einmal den Fuß auf ein eigenes Stückchen Boden
setzen. Widerlich ist's, bis ans Ende das Brot
der Abhängigkeitessen zu müssen." Er zuckte die
Achseln. „Das genügt Ihnen wohl als Erklä¬
rung, denke ich."

Christa van Aalten wandte sich stumm ab,
als die beiden Polizisten den gefesselten In¬
spektor Bern in die Mitte nahmen und ihn hin¬
unterführten an das Auto.

Der Kommissar fragte die Eutsfrau noch
etwas, dann folgte er seinen Untergebenen.

Um das Polizeiauto hatten sich inzwischen
schon alle versammelt, die hier zum Gute ge¬
hörten. Die Dienerschaftund die Knechte und
Mägde. Rufe des Erstaunens flogen auf wie
Raketen, Schmährufe umzischten Inspektor Bern
wie ein Bienenschwarm. Er war froh, als das
Auto abfuhr; aber ein gehässiger Blick flog noch
zurück, traf das Gesicht Georg von Speers, der
oben am Fenster stand.

In dem Wohnzimmer Georg von Speers
aber befand sich noch immer Christa van Aalten.
Sie sagte nach tiefem Atemholen: „Wer hätte
das gedacht, Bern war stets die Gewissenhaftig¬
keit selbst!"

Es erfolgte keine Antwort.
Die Frau rang sich ein Lächeln ab.
„Entschuldigen Sie vielmals, Herr von

Speer, daß ich Sie verdächtigte. Aber die Be¬
weise schienen Sie zu belasten. Ich bedaure das
Vorkommnis sehr."

Sie wollte ihm die Hand reichen.
Doch er legte seine Hand nicht in die ihre.
„Es ist so schon gut, gnädige Frau , und ich

bin nur froh, daß Bern heute nacht an meinen
festen Schlaf glaubte, sonst hätte er die Dumm¬
heit, die er begangen hat, sicher nicht gemacht.
Im übrigen werde ich schnellstens abreisen."

Christa van Aalten ließ die verschmähte
Hand langsam wieder finken.

„Ich werde Ihnen selbstverständlich eine Ent¬
schädigung zahlen, Herr von Speer, eine größere
Summe. Aber nicht wahr, Sie versprechen mir,
falls meine Tochter einmal an Sie schreiben
sollte, ihr nicht zu antworten, ihr auch jetzt nicht
Lebewohl zu sagen. Dafür zeige ich mich dann
erkenntlich."

Georg von Speer richtete sich hoch auf.
„Haben Sie mich gestern und heute nicht

schon genug gekränkt und gedemütigt? Wie tief
stehe ich denn eigentlich in Ihrer Achtung,
gnädige Frau , daß Sie mich, nachdemder Be¬
weis meiner Schuldlosigkeit erbracht wurde, noch
immer wie einen Ehrlosen behandeln? Was
tat ich Ihnen , daß Sie sich dazu berechtigt
glauben?"

Ueber das schmale Frauengestcht flammte
brennendes Rot. In ihr drängte ein Etwas,
dem Manne ein gutes Wort zu gönnen; aber da
war plötzlich der Haß geaen seinen Vater wieder
da. Ihr war es, als sähen ihre Augen seinen
Vater vor sich, der sie geküßt und verraten, als
sähe sie die alte Baronin , die sie aus Schloß
Speerhof weggeschickt hatte wie eine lästige
Person.

Sie antwortete : „Daß Sie alles als Krän¬
kung auffassen, ist bedauerlich, aber ich kann
nichts dafür! Ich zahle Ihnen also, wenn Sie
es nicht anders wünschen, nur das Gehalt des
kommenden Vierteljahres aus."

Er wollte auffahren: aber dann sah er ein,
auf ein Vierteljahresgehalt hatte er Anspruch.

Er sagte leise: „Ich habe den dringenden
Wunsch, Ihre Tochter zu sprechen und Abschied
von ihr zu nehmen."

Christa van Aalten schüttelte heftig den Kopf
„Nein, das eben möchte ich doch nicht. Jo

ist ein junges Mädchen, das sich gestern aus

Mitgefühl für Sie in etwas hineinphantasiert
hat, was sie Liebe nennt. Ich will nicht, daß
sie sich noch mehr in den Unsinn hineinredst.
Wenn Sie Jos Phantastereien unterstützendurch
einen gefühlvollenAbschied, dann müßte ich Sie
wieder kränken und beleidigen und Ihnen das
Wort „Mitgiftjäger " zurufen."

Georg von Speer biß sich auf die Lippen.
„Ich werde also abreisen, am besten gleich.

Mein Gepäck ist in einer halben Stunde in Ord¬
nung. Und ich werde abreisen, ohne von Ihrer
Tochter Abschied zu nehmen, gnädige Frau.
Damit aber auch Sie nicht mehr mit mir in Be¬
rührung zu kommen brauchen, was Ihnen
äußerst peinlich ist, wie Sie deutlich merken
lassen, kann mir za Willem das Gehalt bringen.
Im übrigen reise ich mit einem großen un¬
gelösten Rätsel von hier ab."

Sie sah ihn fragend an.
Er lächelte bitter : „Mit dem großen un¬

gelösten: woher stammt Ihr Hatz gegen mich-
Ihr heißer unverständlicherHaß?'

Christa van Aalten war es in diesem Augen¬
blicke, als klänge die Männerstimme genau so
wie die Stimme Erich von Speers. Sie warf
den Kopf zurück und antwortete nicht, sagte erst
nach einem Weilchen: „Ich schicke Ihnen Willem,
und dann steht auch sofort das Auto vor der
Tür." Sie machte eine grüßende Bewegung.

„Gute Reise, Herr von Speer !"
Er verneigte sich nur , und als sie gegangen,

fuhr er sich über die Stirn , hinter der sichM
viele schmerzende Gedanken mühten, zur Klar¬
heit zu kommen.

Viel hatte er erlebt seit gestern, sehr viel.
Als Dieb hatte man ihn verdächtigt, die blonde
Jo hatte ihm ihre L'ebe gestanden, und er war
wieder stellungslos. Drei große Erlebnisse, iur
ihn, aber das größte davon war doch Jos Liebe.

Wie gern, ach wie gern hätte er vor dem
Fortgehen von hier noch einmal Jos Hand in
der seinen gespürt, sie noch einmal geküßt wie
gestern nacht. Schwer wurde es ihm, von hier
fortzugehenohne Händedruck und ohne Kuß.

(Fortsetzungfolgt.)
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Das „Sowielparadtes".
Am 14. Jahrestag der russischenRevolution.

Am 7. November hat Sowjetrußland sein
Mähriges Jubiläum gefeiert . Die Sowjet-
Gierung ist stolz darauf daß sie sich allen
Prophezeiungen zum Trotz bisher an der Macht
aebalten hat . Deshalb wird redes Jahr , das
ihr das Schicksal vergönnt , mit neuem Pomp
gefeiert.

Mit Recht oder Unrecht? Die wirtschaft¬
lichen Verhältnisse Rußlands rechtfertigen
«veifellos alles andere als Pomp und große
Kette Im Vordergrund aller wirtschaftlichen
Erörterungen über Rußland steht zurzeit der
Mnfjahresplan . der inzwischen m das dritte
entscheidende Jahr getreten ist. Erbezweckt m
erster Linie den Ausbau der Schlüssel- und
Rüstungsindustrie , unter bewußter Außeracht¬
lassung des Konsumbedarfs und dient nicht der
Besserung der Lebenshaltung der Bevölkerung,
sondern der Wehrbereitschaft  für den als
unausbleiblich angesehenen kriegerischen Zu¬
sammenstoß mit der kapitalistischen Welt . Ge¬
wiß sind mit Hilfe des Auslandes und unter
großen Entbehrungen der Bevölkerung in den
letzten Jahren in Rußland auch zahlreiche neue
Betriebe entstanden. Aber das ist für die volks¬
wirtschaftliche Beurteilung der Sowjetunion
nicht ausschlaggebend. Der Ausbau der russi¬
schen Wirtschaft verläuft trotz des Fünfjahres-
planes nicht planmäßig . Die Rentabilität der
Betriebe ist eine Farce . Mehr als 40 Prozent
sind unrentabel . Die Lasten trägt auch in diesem
Falle die Bevölkerung , die an sich schon hungert
und weder das Streikrecht noch irgendwelche
Freizügigkeit kennt. Schließlich zeigen die
völlig ungenügende Kohlen - und Eisenproduktion
und das heruntergewirtschaftete Verkehrswesen
mehr als alle Fassaden der mit ausländischer
Hilfe gebauten Fabriken , wie es in Wirklichkeit
um den Fortschritt in Sowjetrußland bestellt ist.

Nun versuchen die Sowjets und die von
ihnen bezahlten und beeinflußten kommunisti¬
schen Nachbeter im Ausland die schlechten wirt¬
schaftlichenVerhältnisse in der Sowjetunion
mit dem Hinweis abzutun, daß es in Rußland
wenigstens keine Arbeitslosen  gibt.
Tatsächlich aber geht die Zahl der Hungernden
in die Millionen, ohne daß sie auch nur mit
einem Pfennig unterstütztwerden. Das gilt so¬
wohl für die Industriearbeiter als für die Land¬
arbeiter und die Bauern . Ueberhaupt ist die
Behandlung der russischen Bauern durch die
Sowjetregierung ein Kapitel für sich. Als die
Einzelbauern nicht mehr genügend Getreide ab-
lieferten, weil sie selbst nichts hatten, wurden
sie in große Kollektivwirtschaften zusammen¬
geschlossen. Mit anderen Worten: Sie wurden
als Mensch und Produzent unter Polizei¬
aufsicht  gestellt . Heute ist der Kleinbauer
und frühere Miteigentümer des Kollektivs

'-Nichts anderes als ein Tagelöhner.  Der
von der Sowjetregierung angeordnete Zwang
zum Eintritt in die Kollektive erweist sich als
ein Schachzug zur Enteignung der gesamten
Landbevölkerung.

Auf den einzelnen Bauern in den Kollek¬
tiven entfallen nach Angabe der Sowjets 70 bis
80, auf Frauen nur etwa 30 Arbeitstage im
Jahr . Dementsprechend ist auch der Lohn. In
den guten Kollektiven verdient der Bauer 180
bis 200 Rubel im Jahr,  einschließlich der aus
dem Kollektiv bezogenen Naturalien . Da ein
Paar Stiefel 150 Rubel kosten und alle Ver¬
brauchsgegenstände unerschwinglich sind, ist der
Bauer gezwungen , sein nacktes Leben durch
Schleichhandel zu fristen . Dieser Handel , der
gefördert und gestützt wird durch das in Ruß¬
land immer noch übliche Karten¬
system,  hat außerordentlich hohe Preise zur
Folge . So kommt es, daß heute in Sowjetruß¬
land für die gleichen Waren drei verschiedene
Preisstaffeln bestehen. Einmal die Eenossen-
schaftspreise für die „Werktätigen " und für
rationierte Waren , dann die staatlichen „Han¬
delspreise" in Läden, in denen jeder kaufen kann
und schließlichdie Preise auf dem freien Markt-
Diese Preise verhalten sich etwa wie 1 zu 5 zu
« - d niedrigsten sind die Preise in den Ge-
uossenschaftsläden für die „Werktätigen ". Nur
givt es hier im allgemeinen nichts zu kaufen.
Der Haupthandel spielt sich auf dem freien
7- - ^ Preisen ab, die für einen Arbeiter
einfach unerschwinglich sind,
r ^ lve Sachverständige haben neuerdings
sestgestellt, daß der Bauer in den Kollektiven
heute nur die Hälfte seines früheren Einkom¬
mens bezieht. Trotzdem werden die Bauern
weiter attackiert. Aber die „Kolchosburgen"
rönnen den Sowjets einen viel größeren Wider¬
stand entgegensetzen, als das früher durch den

möglich war . Tatsächlich weigern
nÄ. ^ '^ Ä "se" heute , wie früher der Einzel-

^ Getreide an den Staat abzuliefern,
Selbstversorgung noch zu wünschen
Das Ergebnis des in die Welt hin-

aein̂ i Kollektivierunqserfolges , der der
?e,amten Bevölkerung das Brot und der Sow-
lebr Erfftsnz sichern sollte , ist also
wie in ^ sehen das gleiche Bild
geutiaenk 9roße Fabriken und un-
und Produktion , große Kollektive
drolw7 ? k Dazu kommt die Be-
wirWi °^ .i ^ ^ '9 ^ splanes durch die Welt-
Absa^ nÄ Sinkende Rohstoffpreise , schlechte
schwê U ^ den Sowjets immer
Einkauf ' d!? ^ D ^E " zu beschaffen. die zum
forderlichdŝ d"^ ""^ Fabrikeinrichtung er-

zwangsläufigen Einschränkungen
letztn Ä ^ vlan die Sowjetregierungim
Veweaun̂ n / dem Gebiete der Eewerkschaits-
ruffM^ ^ arke Eingriffe voraenommen. Die
R!achtloiia? ^ Ê schaften sind heute völlig zur
Festsetzuk̂ ' t ^ rurte lt . Sie sind von der
gen ausa»lMi Rroduktwns- und Lohnbedingun-
Mebr fübrpn dürfen sie nicht
dürfen v»n >,„ emmal die Arbeitsstellen

n den Arbeitnehmern ohne weiteres

Der Luiammenbmek
von ISIS.
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Mit wachsender Unruhe sahen die Generäle
auf beiden Seiten den erschreckenden Zer-
mürüungs - und Demoralisations-
prozetz,  der die Reste der aus der Kampf¬
front zurückkehrendenTruppen erfaßt hatte . Der
Franzose Palat  gibt in seinem kriegsgeschicht¬
lichen Werk von den Kämpfen um die Thiau-
mont -Feste folgende in ihrer Kürze erschütternde
Schilderung:

„Der wuchtige Angriffsstoß der Deutschen
hatte die französischen Truppen auf das
stärkste erschüttert. Bis in die Straßen von
Verdun hatten sich Teile des Regiments 347
geflüchtet . Zwei  dabei befindliche Leut¬
nants  wurden auf Befehl des Divisions¬
kommandeurs General Bayer kurzer¬
hand wegen Feigheit erschos¬
ste n."
Den in den deutschen Reihen Platz greifen¬

den Demoralisierungsprozeß schildert das Reichs¬
archiv mit den folgenden vielsagenden Worten:

„Wieder eine jener furchtbaren Ablösun¬
gen vor Verdun in Nacht und Regen , über
Höhen und durch Schluchten, zerschossenen
Wald und wegloses Trichterfeld . . . ohne
Schutz dem Sperrfeuer preisgegeben . Führer
werden zur Verfügung gestellt, Führer,
die sich selbst nicht zurechtfinden und im
Dunkel der Rächt verschwinden,  wenn
ein Feuerüberfall die Truppe zu Boden
schlägt. Und wieviele von der eigenen
Truppe verschwinden mit ihnen , denen die
Nervenkraft gegenüber den Schrecken einer
solchen Nacht versagt ."
Aber es geschahen noch ganz andere Dinge,

die blitzartig erkennen ließen , daß die über¬
menschlichen Anstrengungen und die verheeren¬
den Eindrücke des Leichenseldes auch die
widerstandsfähigsten Truppen
völlig demoralisiert  hatten . Dm
höhere Führung forderte immer wieder von der
dezimierten Truppe erhöhte Arbeitsleistungen,
um im Hochsommer 1916, als die Sommeschlacht
jeden weiteren Angriff auf Verdun verbot , in
dem wüsten Trichterfeld eine durchgehende
Stellung zu schaffen. Die Kompanien sollten
nicht eher abgelöst  werden , bis das vor-
gefchriebene Arbeitspensum erledigt war . Diese
Schanzarbeiten erforderten in dem ständigen
Streufeuer schwere blutige Verluste , vor allem
aber schoß die französische Artillerie tagtäglich
planmäßig zusammen,  was in der Nacht
vorher aufgebaut war . Das Reichsarchiv fin¬
det für die Forderungen der Führer daher auch
scharfe Worte der Kritik:

„Diese drakonischen Maßnahmen hatten
erst recht keinen Erfolg  und glichen das
Uebermaß des feindlichen Artilleriefeuers
nicht aus . Körper und Nerven der deutschen
Soldaten waren am Ende ihrer Leistungs¬
fähigkeit . Die durch meist mehrfachen Ein¬
satz vor Verdun ausgemergelten , halbver¬
hungerten Kämpfer waren am Ende ihrer
körperlichen und seelischen Kraft ange¬
langt . . . Die Tatberichte für militärische
Vergehen mehrten sich erschreckend. Es gab
böse Auftritte , die an Gehorsamsverweige¬
rung und Meuterei grenzten , wenn die Kom-
panren zum so und sovrelten Male zur Ab-
sösung in Stellung rücken mußten."
Die GeneralitLt,  die in ihren weit hin¬

ten gelegenen Etappenquartieren keine fliegen-
übersäten Leichenfelder und keine stöhnenden
Schwerverwundeten zu sehen bekam, die keine
Vorstellung davon besaß, was eine Hetze mit
schwerem Gepäck durch das Sperrfeuer m den
aufgewühlten Waldschluchten bedeutete , oder
was es hieß , tagelang fast verschmachtend m
verzehrenden Nahkämpfen zu stehen war gegen
die bedrohlichen Erscheinungen völligbIlnL.
Ihre Nervosität über die ausbleibenden Erfolge
machte sich auf beiden Seiten in tollen , wider¬
spruchsvollen und unausführbaren Angriffs¬
befehlen „ohne Rücksicht auf Verluste
Luft . Nur mit tiefster Erschütterung kann man
die scharfen Proteste verantwortungsbewußter
Frontoffiziere gegen diese wahnsinnigen Befehle
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die Fuhr»«« bleidt W«sd.
von hinten verfolgen . Aus vielen Berichten
dieser Art spricht äußerste Erbitterung.
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Damals war es , wo in der Kampftruppe

schwer st es Mißtrauen  gegen eine Füh¬
rung Platz griff , dis nichts anderes konnte, als
eine Division nach der anderen in den brodeln¬
den Hexenkessel zu werfen und sie darin aus¬
brennen zu lassen. Was sich die Generalität
auf deutscher und französischer Seite im
einzelnen  an Ungeheuerlichkeiten leistete , ist
nicht wiederzugeben . Nur ein besonders krasser
Fall sei angeführt . Das württembergische
Infanterieregiment Nr. 128, das bei Verdun
über drei Wochen  in Front gelegen hatte,
verlor insgesamt 70 Offiziere und
3114 Mann .. Im Durchschnitt bestand da¬
mals ein großkampfkräftiges Infanterieregiment
aus 50 Offizieren und 2500 Mann . Das Regi¬
ment war also während seines Einsatzes
völlig vernichtet,  mit Ersatz neu auf¬
gefüllt  und auch dieser wieder völlig
zerschossen.  Teile dieses zerschlagenen Re¬
giments wurden von dichten Massen schwarzer
Franzosen (Senegalneger ) angegriffen und ver¬
loren ein Stück ihrer vorderen Stellung . Das

dringende Ersuchen des Regimentskommandeurs
nach Ablösung beantwortete das Generalkom¬
mando mit der Forderung:

Erft Wiedereinnahme der verlorenen Stel¬
lung , dann erfolgt Ablösung!

Man fragt sich ancfdstchts dieser erschütternden
Verlustliste , ob das Regiment etwa mit sei¬
nen Toten stürmen  sollte . War dieser
wahnsinnige Befehl des Kommandierenden Ge¬
nerals etwas anderes als die Unterzeich¬
nung eines Massentodesurteils
für die paar Haufen Uebriggebliebener ? Diese
kalte , brutale Forderung des Generals sagt der
Truppe hart und erbarmungslos : Die drei
Wochen höllischer Kämpfe gehen mich nichts an.
Es interessiert mich nicht,  daß das
Regiment so gut wie vernichtet ist, daß die
Truppe erschöpft zu Boden liegt , daß neun
Zehntel  des Bestandes zerrissen, zerschossen
und verschüttet sind. Ihr habt die verlorene
Stellung wiederzunehmen oder ihr werdet wei¬
ter in Fetzen geschossen. — Sechsmal  versuch¬
ten die Trümmer des Regiments zu stürmen!
Sechsmal versagte die Kraft!  Dann
war aber auch nichts mehr da, was abgelöst
werden konnte. Es ist ein ungeheures Maß von
Verantwortung für den verlorenen
Krieg,  das deshalb auf die Führung fällt,
weil sie brutal , rücksichtslos und urteilslos mit
den Menschenleben umsprang , die ihr die Na¬
tion anvertraut hatte.

VII.

Gomme-EÄlaOt 1918.
Keiner Frage bedarf es , daß eine Truppe,

die in diese Abgründe menschlichen Leides ge¬
schaut hatte , in ihrem innersten Kern
erschüttert  war . Die Kriegskritik des
Reichsarchivs nagelt mehrfach die Tatsache fest,
daß die rücksichtslosen Forderungen der Ge¬
neralität die Grenzen jeder körperlichen und
moralischen Kraft bei der Truppe über¬
schritten  hatten . Der Prozeß der
inneren Auszehrung  hatte nicht nur
bei den Verwundeten , die wieder ins Feld rück¬
ten , eingesetzt, sondern alle Regimenter von
Verdun ohne Ausnahme erfaßt.

Und doch gab es für viele Regimenter nur
wenige Wochen Erholung , da hatte bereits die
Somme - Schlacht-  ihre Fänge nach ihnen
ausgestreckt, jene vom Juli bis Ende Oktober
1916 anhaltende Materialschlacht zwischen Ba-
paume und Peronne . Noch blutdürstiger als
Verdun , hat

diese Schlacht 1280 000 Menschen gefressen!
An der Somme gab es keine Schluchten, keine
Bergwälder wie bei Verdun , platt wie ein Tisch
dehnt sich dort die Ebene der Picardie . Hier gab
es an den englischen Frontabschnitten wenigstens
nicht die weit ins Hinterland reichenden Feuer-
Lberfälle , dafür lag hier auf den eigentlichen
Kampfstellungen ein rasender Feuer¬
orkan,  der die Gräben wegwischte, die Unter¬
stände zerstampfte und die kleinen Wälder zu
Spänen hieb.

Sieben Tage und sieben Nächte
hielt das Trommelfeuer an.  Pausenlos
lagerte es als feuriger Vorhang über den Jn-
fanteriestellungen , den befestigten Dörfern und
den Batterien . Bevor am achten Tag der
Generalangriff der englischen und französischen
Jnfanteriemassen einsetzte, war das Leben  in
den zermahlenen vorderen Stellungen so gut
wie erstorben.

Sie letzten Stunden.
brachten noch eine Uebersteigerung dieser Ver¬
nichtungsorgie:

„Noch einmal schleuderte die gewaltige
englische und französische Artillerie ungeheure
Munitionsmengen auf die deutschen Stellun¬
gen . Salven schwerster Kaliber
schlugen überall ein Nur ein einziges gewal¬
tiges Tosen , Heulen und Krachen war ver¬
nehmbar . Dem rasenden Feuer wälzten sich
dichte Gas - und Rauchwolken verderben¬
drohend nach. Künstlich erzeugte Nebel ver¬

dichteten die Rauchwand . Das Zerbersten
vieler schwerer Minen erhöhte den Lärm un¬
zählbarer zerspringender Granaten . Eine un¬
durchdringliche Wand von Pulverdampf,
Staub und Rauch entstand zwischen den
Kampfstellungen der Infanterie und den
Stellungen der Batterien . Dazwischen peitsch¬
ten Schrapnells in die Erabenreste und Gra¬
nattrichter , Eisen - und Holzstücke, Steine und
Erdklumpen , Hindernisreste flogen un¬
aufhörlich durch die Luft . , . Da¬
nach brach der Sturm  gegen die deutschen
Stellungen los,"

(Reichsarchiv : Somme Nord .)
Es ist das gleiche monotone Lied des

Massensterbens,  das im Sommer 1916 an
der Somme einsetzt und im November in
Schlamm und Moder ausklingt . Ein Trommel¬
feuerwirbel löst den anderen ab, auf Angriffe
folgen Gegenangriffe . Ausgeschossene Regimen¬
ter, die im Juli diesem Schlachtfeld den Rücken
kehrten, sehen sich im September bereits wieder
von der Säugpumpe erfaßt. Verbluten sich in
dem zehnfach überlegenen Artilleriefeuer der
Engländer und Franzosen die deutschen Regi¬
menter mit ihrem letzten alten Stamm , so wer¬
den die dichtgedrängt angreifenden jungen
Kitchener-Regimenter der Engländer in den
wilden Jnfanteriekämpfen ausgebrannt . Es gibt
englische Truppenteile , die , noch nicht drei Tage
im Feuer , mit einem Verlust von 50 bis 60
Prozent bereits wieder abgelöst werden müssen.
Verwundete  liegen dreißig Stunden und
länger hilflos in Sanitätsunterständen , bis
Eranatvolltreffer  ihrem Leiden ein
Ende machen.

Auch hier das gleiche Bild einer auf ver¬
altete Taktik verbissenen Armee¬
führung.  Immer wieder werden nach der
Taktik des alten Fritz Massen in die
vorder st eLinie  gestopft und vom Trommel¬
feuer in kurzer Zeit zermalmt.

800 000 Mensche» kostete die Somme -Schlacht
den Deutsche» , 750 000 Mensche» den Eng¬
ländern und Franzosen.

Als der strömende Novemberregen die Ein¬
stellung der Schlacht erzwang , war auf einer
Breite von 40 Kilometer und einer Tiefe von
10 Kilometer eine Wüste geschaffen, in der unter
den Resten ehemaliger Dörfer , zwischen den
Spänen gewesener Wälder und in dem kilo¬
metertiefen Trichterfeld hunderttausende blühen¬
der Menschen begraben lagen . Ein anderes Er¬
gebnis hatte die Somme -Schlacht nicht.

gewechselt werden . Es herrscht also das System
der Zwangsarbeit . Alle „Errungenschaften der
russischen Arbeiter stehen nur auf dem Paprer
der kommunistischen Presse. So können wrr auch
am 14. Jubiläum des Sowjetreichs nur wün¬
schen, daß dem russischen Arbeiter bald em
besseres Schicksal  beschicken sein wrrd.
Bisher war das „Sowjetparadies " für ihn nur
eine Stätte des Hungers und Elends.

Halle.
Der akademische Senat der Universität Halle

hat den Rektor, Professor Aubin , einstimmig ge¬
beten , sein Amt weiterzufiihren . Aubin , der sein
Amt wegen der aus der Studentenschaft gegen
ihn gerichteten Angriffe zur Verfügung gestellt
hatte , erklärte am Montagnachmittag , der Bitte
des Senats entsprechen zu wollen.

Lübeck.
Zehn Lübecker Eltern haben gegen den fran¬

zösischen Forscher Calmette  eine Schadens¬

ersatzklage eingebracht , in der sie 400 000 RM.
verlangen . Ein Lübecker Rechtsanwalt wurde
bereits mit der Interessenvertretung der Eltern
betraut . Herauskommen wird dabei sicher
nichts!

Eine halbe Million für eine Gutenberg-
Vibel.

Ein Londoner  Buchhändler hat eine
Gutenberg -Bibel an einen unbekannten Käufer
zum Preise von über einer halben Million
Mark verkauft . Von der Eutenberg -Bibel sind
in der ganzen Welt nur etwa 41 Exemplare
vorhanden . Es handelt sich um die erste ge¬
druckte Bibel , die Johann Gutenberg im Jahre
1455 in Mainz herausgab.

Mord.
In der mährischen Strafanstalt Jglau

überfielen fünf Häftlinge einen Wärter und er¬
drosselten ihn . Mit Hilfe eines dem Wärter
aügenommenen Schlüssels ergriffen die Sträf¬
linge die Flucht.

Fußballmannschaft verunglückt.
Gestern ist zwischen Neiße und Breslau , in

der Nähe der Ortschaft Seiffersdorf , ein mit
zehn Mitgliedern eines Breslauer Fußball¬
vereins besetztes Lastauto in einer scharfen
Kurve verunglückt. Es stürzte infolge Versagens
der Steuerung um. Zehn Insassen wurden her¬
ausgeschleudert . Aus der nächsten Ortschaft
kamen Sanitäter herbei , die sich der zum Teil
erheblich Verletzten annahmen . Ein Insasse
mutzte in lebensgefährlichem Zustand dem
Krankenhaus zugeführt werden.

Die Kinder als Steuerpfand.
Budapester Meldungen zufolge hat ein Gast¬

wirt , dessen Besitz wegen einer Steuerschuld ver¬
steigert werden sollte, seine neun Kinder auf
das Steueramt  gebracht und chnen be¬
fohlen , dort zu bleiben . Der Gastwirt erklärte,
daß das Steueramt sich seiner Kinder annehmen
müßte , falls ihm jede Erwerbsmöglichkeit ge¬
nommen werde.

>



Zum 80. Geburtstag des Literarhistorikers
Engel.

Professor Dr. Eduard Engel, der bekannte
Literarhistoriker, der sich besondere Ver¬
dienste um die Reinigung der deutschen
Sprache, die Ausmerzung entbehrlicher
Fremdwörter und um die Verbesserungdes
deutschenStils erwarb, begeht am 12. No¬

vember seinen 80. Geburtstag.

Zehnjähriges Amtsjubiliium des preußischen
Wohlfahrtsministers.

Dr. h. c. Heinrich Hirtsiefer.  der Wohl¬
fahrtsminister der preußischen Regierung,

- konnte am 10. November das zehnjährige
Jubiläum seiner Ministerschaft im Kabinett
Braun begehen. Hirtsiefer war von Beruf
Schlosser und ist über die christlichen Gewerk¬
schaften in die politische Laufbahn gekommen.

Zum 10». Todestag des Philosophen Kegel.

Georg friedlich Wilhelm Hegel, der größte
systematische Philosoph des 19. Jahrhunderts,
starb vor 100 Jahren , am 14. November
1831, im Alter von 61 Jahren . Seine
Staatsphilosophie ist von größtem Einfluß
sowohl auf die marxistischewie auf die

nationale Politik geworden.

D«r neue Leiter des NorddeutschenLloyds.

Generaldirektor Glässel  soll , wie ver¬
lautet , als Nachfolger des verstorbenen
Generaldirektors Stimming den Vorsitz im
Vorstand des NorddeutschenLloyds Wer.

nehmen.

Der G sallenengedenktagin München.
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Die Feier vor dem Gefallenendenkmalam Armeemuseum. — In Bayern fand am 8. No¬
vember der Gedenktag für die Gefallenen des Weltkrieges statt. Am Gefallenendenkmal
vor dem Armeemuseumin München vereinigten sich Abordnungen der Behörden, der Reichs¬

wehr und der Kriegervereine zu einer eindrucksvollenFeiere

Die französische Polizei eröffnet den Krieg gegen die Banden von Korsika.
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Links: Karte der Insel Korsika. — Rechts: Blick auf Ajaccio,  die Hauptstadt der Insel.
,— Um dem Treiben der berüchtigten korsischen Banden, die schon mehrfach ganze Touristen¬
automobile ausplünderten, ein Ende zu machen, ist jetzt eine große Polizeiarmee mit Panzer,
automobilen nach der Mittelmeerinsel entsandt worden. Kriegsschiffe bewachen alle Häfen
der Insel , während die Polizeiabteilungen das Innere durchstreifen, so daß es den Räubern

diesmal schwer fallen dürfte, zu entkommen.

Italien errichtet seine Wahrzeichenin Südtirol.

Die neue Drwsusbvücke in Bozen, deren Brückenpfeilerden Adler von Savoyen auf faschi¬
stischen LiktoreNbündelnzeigen. Mit aller Macht sucht der Faschismus in Südtirol jede
Erinnerung an das Deutschtum auszurotten. So wurden die Pfeiler der neuen Drufus-
Lrücke in dem überwiegend deutschen Bozen mit den Emblemen des italienischen Königs¬
hauses und den Wahrzeichendes Faschismusgeschmückt, um den Bewohnern Bozens täg¬

lich ihre Zugehörigkeit zu Italien vor Augen zu führen.

Ein französisches Marineluftschisf vernicht̂ ,

Ein lenkbares Luftschiff der Flottenstation
Rochefort wurde bei einem Landungsversuch M
im Sturm vernichtet. Das Luftschiff war M
vom Ankerplatz abgetrieben und in den ^
Aesten mehrerer Bäume zerfetzt worden. ^
Die Besatzungkam mit leichteren Verletznn-

gen davon.

Wechsel im ReichswehrgruppenlommandoII« vÄ

Links: General v. Kayser,  der bisherige
Oberbefehlshaber im Eruppenkommando H
(Kassel), scheidet am 1. Dezembervon seinem
Posten. — Rechts: Generalleutnant Frei¬
herr Seutter v. Lötzen ist.zum neuen Ober-.. ..
Befehlshaber des Eruppenkommandos II er¬

nannt worden.

Das Haupt der Paßfälscherzentralein Wien.

MIL

Der dentscheKommunist Willi  KloisS«
der Führer der ausgezeichnet organisierten
Paßfälscherzentrale in Wien, konnte jetzt
durch österreichische Kriminalpolizei ver¬
haftet werden. Die Fälscher besaßen eine
vollständige Einrichtung zur Herstellung von
Pässen mehrerer europäischerStaaten , mit
denen sie ihre Parteigenossen ausrüsteten.

Hervorragende Leistungen beim internatio¬
nalen Schwimmfest in Berlin.

Raymond Deiters.  Köln , gewann das
200-Meter.Kraulen gegen den hervorragen¬
den Ungarn Szekely. — Das internationale
Schwimmfestder InteressengemeinschaftBer¬
liner Schwimmvereine war ein voller Erfolg,
bei dem die deutschen Schwimmer sich gegen
beste ausländische Rivalen gut behaupten
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im Aufträge des Verbandes dem Sangesbruder
O Onnen für treue 40 jährige Mitgliedschaftdie
Ehrennadel. Nach diesen Ehrungen trat dre
Melitas in ihre Rechte. Der Abend brachte bei
vorzüglicherMusik und einer großen Verlosung
eine Stimmung, wie sie bei Sängern üblich ist.
Die Festteilnehmer blieben bis in die Morgen¬
stunden harmonisch beieinander.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag: Noch

starke Winde zwischenSüd und West, später
rechtsdrehend, wolkig bis bedeckt. Schauernie¬
derschläge. Temperatur allmählich abnehmend,
aber noch kein Nachtfrost. — Hochwasser ist mor¬
gen um 2.1S Uhr und um 14.35 Uhr.

FMöWdMKe FilmMau.
js Capitol-Lichtspiele. Die Direktion des

Capitols hat noch einmal den berühmten
Dschungelsilm..Rang  o" laufen lassen- Dieser
Film ist eine Tonreportage aus der , Wildnis
der Insel Sumatra . Ein Tag und eine Nacht
in diesem undurchdringlichenDickicht rollen vor
unseren Augen ab. Die Stimmen der Tiere
vermischensich mit der fabelhaft angepaßten
Begleitmusik zu einer grotesken Smsome.
Grauen beschleicht einen, wenn man das Ge-
brüll der LeutejagendenTiger vernimmt. Aber
lächeln kann man wiederum auch, wenn man
sieht, wie ganze Herden von Assen aus der
Flucht sind.' — Der Hauptfilm des laufenden
Programms Heißt „Ich heirate meinen
Man  n". Hier gibt es zwischen einem Kompo¬
nisten. einer Schauspielerin, einem Freunde
und mehreren Frauen eine tolle Verwechslungs-
geschichte. Man erlebt, wie ein Mann ver¬
heiratet wird, ohne daß er etwas davon weiß.
Humorvoll, amüsant und mit einschmeichelnden
Melodien gespickt, nimmt man diesen Film gern
als gute Leistung hin- Ein paar flotte Duette
tauchen öfter in der Handlung auf. — Ab heute
läuft neben diesem Film das übliche Bei¬
programm. vareS.

Ein Opfer seines Berufes- Die in der East-
stratze wohnhafte Witwe Lüdeke erhielt die
traurige Nachricht, daß ihr erst 18 Jahre alter
Sohn, der als Matrose aus einem Küstenfahr¬
zeug fuhr, seinem Beruf zum Opfer gefallen sei.
Die „Johanna", auf der Lüdeke seinen Dienst
versah, war früher in Varel beheimatet. Zur
Zeit des Unglücks befand sich das Schiff fünf¬
zehn Seemeilen südlich der schwedischen Küste.

Erwerbslosenversammlung. Der ADEV.
Hatte zu gestern nachmittag 2.30 Uhr eine Ver¬
sammlung aller Erwerbslosen zum „Schützen-
Hof" einberusen. Der Einladung waren so
ziemlich alle Arbeitslosegefolgt. Genosse Hei -
denreich  gab als Mitglied des städtischen
Nothrlfe-Äusschussesin dieser Versammlung
einen Bericht über die Tätigkeit der Nothilfe
in Varel. Ausgezeichnet verstand es der Refe¬
rent, mit Tatsachen und Beweisen auszuwarten.
Die Oppositionmußte dann auch feststellen, daß
ihre Politik in Fragen der Erwerbslosen keinen
großen Anklang fand. Von einer Evwerbslosen-
Versammlung in der Reithalle war die Ent¬
sendung zweier Erwerbsloser in den städtischen
Ausschuß aus Betreiben der Kommunisten ab¬
gelehnt worden. Die gestern im „Schützenhof"
stattgefundeneVersammlung war aber anderer
Ansicht und es wurden zwei Erwerbslose für
dre Kommissiongewählt.

Ein fetter Konkurs. In der Schlußverteilung
in dem Konkurs des SchneidermeistersFriedrich
Duden in Varel sind vorbehaltlichweiterer Ge¬
richtskosten 667,49 RM. verfügbar. Diesen
667,49 NM. Masse stehen 215,95 RM. vorberech-
trgte Forderungen und 27 843,12 RM . nicht¬
bevorrechtigte Forderungen gegenüber.

Genossenschaftsversammlung. Am Freitag,
abends 8 Uhr, findet im „Schützenhos" in
Varel eine Werbeversammlung mit Lichtbil-
dsrm des KonsumvereinsNüstringen statt. An¬
läßlich der Reichswerbewocheder Konsum¬
genossenschaften wird hier über den Nutzen des

„Nautilus" WM nicht finken.
Das Unterseeboot als „fliegender Holländer«.

(M. P .) Man mag über den Wert oder Un¬
wert des Wilkinschen Unterseebootes „Nau¬
tilus " als Forschungsbehelf denken wie man
will — aber in einer Hinsicht schlägt der brave
alte „Nautilus " jeden Rekord: er ist das lau¬
nischste und unberechenbarste Fahrzeug der
Welt. Als Kapitän Wilkins auf die Idee kam,
das Unterseeboota. D. in den Dienst der For¬
schung zu stellen, versah er es mit einer Unzahl
raffiniertester Verbesserungen, so daß es gegen
jeden Zufall gefeit schien. „Nautilus " schren
unversenkbar.

Dann ging es auf die abenteuerliche Fahrt
zum Nordpol. Und nun begann der scheinbar
so harmlose „Nautilus " seine Tücken und
Launen zu zeigen. Fast täglich bereitete er der
Welt eine neue Ueberraschung. Einmal brach
irgendein Steuer, das andere Mal wurde das
Voot leck, ein drittes Mal streikten die Motoren,
kurz— das Fahrzeug kam wochenlang nicht vom
Fleck. Und als es endlich mit Ach und Krach
am Nordpol angelangt war, nahm die sen¬
sationelle Forschungsfahrt ein rasches Ende.
Kapitän Wilkins mußte umkehren und fluchend
stiegen die Matrosen in Bergen wieder ans
Land.

Selbst der größte Optimist mußte einsehen,
daß der alte Kasten nicht mehr flottzumachen
war. Man beschloß also, ihn gleich in Bergen
zu versenken, um die überflüssigenTransport¬
kosten nach Amerika zu ersparen. Der ame¬
rikanische Konsul erschien selbst in Bergen, um
dieser „Beerdigung" beizuwohnen.

Man traf alle nötigen Vorbereitungen, die
letzten Insassen verließen das Unterseeboot, das
man in einen tiefen Fjord geschleppt hatte, und
nun wartete man gespannt auf den Augenblick,
da der alte Patron das Zeitliche segnen würde.
Aber diesen Gefallen wollte „Nautilus " seinen
Besitzernnicht erweisen. Er tat , was er schon
so oft mit Vorliebe getan hatte : er bockte. Und
wollte partout nicht auf den Grund sinken.

Endlich gelang es, alle Luken so weit zu
öffnen und so viel Löcher in den eisernen Leib
zu bohren, daß „Nautilus " nachgab und in die
Tiefe ging. Schon freute man sich des ge¬
lungenen Werkes, als beim ersten Sturm der
totgeglaubte alte Herr wieder auf der Ober¬
fläche erschien. Man ließ ihn ein zweites Mal
sinken. Aber kaum wurde die See unruhiger,
kam „Nautilus " wieder heil und munter zum
Vorschein.

Jetzt schwimmt er frohgemut auf den Wassern
herum. Man muß ihn eine Zeitlang unge¬
schoren lassen, weil die stürmische See ein Ver¬
weilen auf dem steuerlosenUnterseeboot un¬
möglich macht. Wenn die Wellen sich einiger¬
maßen beruhigt haben werden, will man dem
„Nautilus " zum dritten Male und gründlicher
zu Leibe gehen. Ob es aber diesmal gelingen
wird, ihm endgültig den Garaus zu machen?
Die skeptischen Vergener bezweifeln es; sie
glauben eher daran, Laß der launische Kasten
eines schönen Tages irgendwo auftauchen und
als moderner „Fliegender Holländer" sein Da¬
sein fristen wird.

Ueberraschung beim „DMteufest"
der falschmünZer.

Kriminalpolizeilädt sich zu einem Sektgelageein.
Das schöne Wort „Blüte" ist jedem Kri¬

minalisten geläufig. Es bedeutet im Falsch¬
münzer-Jargon eine gefälschteBanknote. In
Krefeld  gelang es jüngst der Polizei einen
solchen „Blütenladen" auszuheben, der von
vier Liebhabern aus Holland frisch importiert
worden war.

Am Nachmittag erschien an einem Schalter
des Hauptbahnhofes eine alte, durstig ge¬

kleidete Frau,
die vier Fahrkarten verlangte und mit einer
Hundertguldennote bezahlen wollte. Sie wurde
zum Wechselschalter geschickt und dort entdeckte
der Beamte bei der Üeberprüfung der Bank¬
note, daß es sich um ein gut gelungenes
Falsifikat handelte. Ein Druck auf den Knopf
einer geheimenKlingel und im nächsten Äugen¬

der Frau,
wurde.

ahnungslos : sie
gab an, daß sie Putzfrau in einem seinen Hause
in der Mühlengassesei. Seit einigen Stunden
gehe es dort sehr lustig zu.

Einige elegante Herren aus Holland ver¬
gnügten sich in slotter Damengesellschaft

und gäben das Geld mit vollen Händen aus.
Die Kriminalbeamten begaben sich in das

bezeichnet« Haus und fanden dort vier Hollän¬
der, die mit vier stadtbekannten Lebedamen
zechten. Sie waren bereits in beträchtlich ge¬
hobener Stimmung, was angesichtsder ganzen
Batterie von Sektflaschen, die neben dem Tisch
aufgetürmt war, leicht erklärlich schien.

Die Holländer behaupteten zuerst entrüstet,
daß die Hundertguldennote echt gewesen sei.
Als man aber ihre Taschen untersuchte,

fand man noch ein ganzes Bündel von
„Blüten".

Damit war ihre Schuld erwiesen. Die Polizei
forscht nun nach Hintergründen dieser Fälscher¬
affäre. Die Werkstätte dürfte sich vermutlich
in Holland befinden und die vier noblen Her¬
ren waren beauftragt, das Geld in Deutschland
in Umlauf zu setzen oder sich nach einem deut¬
schen „Vertreter'^ umzusehen. Sie wurden in
das Untersuchungsgefängnisgebracht.

genossenschaftlichen Zusammenschlusses gesprochen.
Es versäume daher reiner, diesen Vortrag zu
besuchen.

Aus Virttadingen.
Abbehausen. Pachtfestsetzung für

Kirchenländereien.  Die Pächter der
Abbehauser Pfarr - und KLsterländereien, die
über den ihnen vom Kirchenrat gewährten
Pachtnachlaß hinaus eine weitere Ermäßigung
verlangen, waren von der Landkommission des
Kirchenrats nach Rehmes Hotel in Abbehausen
zwecks gemeinsamer Ausspracheüber die end¬
gültige Pachtregelung geladen. Während die
Pächter einen Pachtnachlatz von mindestens
27,5 Prozent (Friedenspacht) verlangten, sprach

Grotesken in Moabit.
i.

Tränen im Wannseebad.
Echulzê tte sich im Wannseebad mit

verkracht. Ein Freibad ist zwar
nicht der geeignete Ort . um eheliche Differen-

Herr Schulze ließ es sich
nicht nehmeN' seme Frau in aller Oeffentlich-

- Als rettender Engel er-
der sich der Frau annahm

entriß Haiden des wütenden Ehemannes

-rL ? Verzweiflung stürzte sich Frau
JA Fluten und — schwamm in den
Im H/rr Kühl schwammihr nach.
2 EÄA * Frau Schulze an seine Brust
neu b-tterl -ch zu weinen. Ihre Trä-
trokimm Ä - großen See, verfehlten aber
siebte Wirkung nicht. Frau Schulze
nehmen ^ Nochte sich doch ihrer an-
machM ^ Scheidungsgründe ausfindig

Serr ^ nEî 'ns dieser Aussprache war. daß
Schritt ^ . wochenlangdem Ehemann auL
tigen folgte, um irgendeinen wich¬
sein Demi! Ä , erhaschen. Mer all
Herr Schote" nichts — denn, wenn
hatte io Lli-n ^ rau auch „vermöbelt"

Herr SHuÄ ^ Sommerserien und
wurde fU - Ein Zimmer
Mieter Lei Herr Kühl zog als llnter-
burückkehrte R -n- ^ rr Schulze
gerade höilickÂ euren nicht
er seine chm vor, daß
Schulze siaz - ^ Ä ^ dle. Worauf Herr
chierte. ^ ^ einer Beleidigungsklage revan-

Dr ^Vues*H?rm °Kich^ Amtsgerichtsrat
im Wasier die große Aussprache
meine, war e- nicht ^ kick^ unangenehm? Ich

„Kühl: „Im Gegenteil, es war sehr
mollig, denn sie war ja an meine Brust ge¬
sunken" .

Nichter: „Wie kommt es. daß Sie aus¬
gerechnet zu ihr als Untermieter zogen?"

Kühl: „Zufällig wurde dort ein Zimmer
frei."

Nichter: „Gott segne den Zufall!"
Kühl: „Herr Rat . ,,  es war ra nur

platonisch."
Richter: „Ich habe ja nicht das Gegen¬

teil behauptet."
Kühl: „Sie sagten doch, Gott segne den

Zufall."
Der Nichter schmunzelt und Herr Kühl wird

zu einer Geldstrafe von 10 Mark verurteilt.
ll.

Der blinde Don Juan.
Die zweite Groteske hat einen gespenstisch-

tragischen Hintergrund: die Zuhörer quittier¬
ten ihre Entwicklung teils mit Lachen, teils
mit betroffenem Kopsschütteln. Da lebt nun
ein Blinder mit seiner Ehefrau. Er hat einen
Führer , einen ehemaligen Polizeiwachtmeister,
zu dem er unbegrenztes Vertrauen hat. Der
Führer bringt ihn nach Breslau — denn dort
sitzt die Geliebte des Blinden- Als sie nach
Berlin zurückkehren, ist es der Führer, der dem
Mädchen stets nach Breslau Geld überweist.

Der Blinde scheint ein lockerer Zeisig zu
sein. In Abwesenheitder Frau muß ihm der
andere immer neue Frauen zuführen.

Wer siehe da, eines Tages verrät der Füh¬
rer seinen Herrn und erzählt seiner Gattin von
den Liebschaften des Mannes. Vielleicht
dachte er an eine Belohnung seitens der eifer¬
süchtigen Frau . Statt dessen zeigt ihn die
Gattin des Blinden wegen Kuppelei an.

Das Gericht stellte das Verfahren gegen den
Führer wegen Geringfügigkeit ein. Es war
der Ansicht, daß der Mann dem Blinden die
Frauen nur zugeführt hat, weil er Angst hatte,
seine Stellung zu verlieren-

sich die Landkommisston für eine Ermäßigung
von höchstens 25 Prozent aus. Eine endgültige
Regelung ist noch nicht erfolgt. Der Kirchenrat
wird sich der Sache in seiner nächsten Sitzung
annehmen.

Einswarden. Zwei Ersatzreifenver¬
loren.  Ein Kraftfahrer verlor am Freitag¬
nachmittagbeide Ersatzreifen auf der Strecke von
Einswarden nach Schweewarden. Da der Fah¬
rer für den entstandenen Schaden aufzukommen
hat, bittet er den Finder, die Reifen bei Gast¬
wirt Feye in Einswarden oder bei der Polizei
in Einswarden abzugeben. Der Finder wird
dafür vergütet werden.

Einswarden. Sportlerversamm¬
lung.  Der „Sportverein von 1919", Einswar¬
den, hält am Donnerstag, abends 8 Uhr, im
Vereinslokal seine Monatsversammlung ab, zu
der alle Genossen zu erscheinen gebeten werden.

Stollhamm. Mißt auch die Kirche mit
zweierlei Maß?  Wie uns aus Stollhamm
mitaeteilt wird, sind seitens der Kirche die Pach¬
ten für Stückländereienauf 7214 Reichsmark und
für größere Landstellenaus 70 NM. je 14 Hektar
festgesetzt. Diese Festsetzung hat berechtigtenUn¬
willen ausgelöst, da es sich bei den Pächtern von
Stückländereien fast ausnahmslos um kleine
Leute handelt, die zudem noch vielfach arbeits¬
los oder durch körperlicheGebrechen in ihrer
Erwerbstätigkeit gehindert sind. Es wird des¬
halb von den kleinen Pächtern erwartet, daß der
Beschluß rückgängig gemacht wird und eine an¬
dere Regelung Platz greift.

Aus hem SWeMMme Lande.
Gesetzblatt sür den Freistaat Oldenburg.
Die neueste Ausgabe dieses Blattes weist

folgendenInhalt aus: Verordnung des Staats¬
ministeriums zur Bekämpfung der Ulmenkrank¬
heit : Verordnung sür den Landesteil Olden¬
burg zur Ausführung der Erundbuchordnung;
Verordnung für den Landesteil Oldenburg über
eine Aenderung der Grenze zwischen den Ge¬
meinden Essen und Löningen: Bekanntmachung
des Staatsministeriums über die Verpflichtung
zur Anzeige übertragbarer Krankheiten: Be¬
kanntmachung des Staatsministeriums betref¬
fend Gebührenordnung für die oldenburgischen
Hafenanstalten außer Brake.

Oessentliche Anstellungund Beeidigung
eines Wirtschaftsprüfers.

Die Industrie - und Handelskammer Olden¬
burg schreibt uns : Nach langwierigen Verhand¬
lungen zwischen den Reichs- und Länderbehör¬
den sowie den interessiertenwirtschaftlichen Kör¬
perschaftenist im Sommer dieses Jahres eine
Einigung über die Schaffungdes neuen Berufs¬
standes der öffentlich bestellten Wirtschafts¬
prüfer erfolgt. Die öffentlich bestellten Wirt¬
schaftsprüfer stellen einen neuen Berussstand
dar, den es bislang in Deutschlandnicht, wohl
aber im Ausland gab. Die Grundsätze über das
Verfahren vor den Zulassungs- und Prüfungs¬
stellen sind von allen Ländern anerkannt und

entsprechende Zulassungsstelleneingerichtetwor¬
den. Die Industrie - und HandelskammerOlden¬
burg, der seitens des Ministeriums des Han¬
dels das Recht der Beeidigung und öffentlichen
Anstellung von Wirtschaftsprüfern übertragen
worden ist, hat sich vorläufig der nächstge¬
legenen Zulassungs- und Prüfungsstelle in
Münster i. W. angeschlossen. Die erste Prüfung
vor dieser Prüfungsstelle hat am 2. und 3. No¬
vember dieses Jahres stattgefunden. Als erster
oldenburgischerBewerber hat Herr Fritz Buhr-
mann, Vorstandsmitglied der Treuhand-Aktien-
EesellschaftOldenburg, sich der Prüfung am
3. November unterzogen und diese nach dem
einstimmigen Urteil der Prüfungskommisston
bestanden. Auf Grund dieses Prüfungsergeb¬
nisses hat die OldenburgischeIndustrie - und
Handelskammer am 9. November Herrn Vuhr-
mann als Wirtschaftsprüfer bestellt und be¬
eidigt. Herr Buhrmann wird diese Tätigkeit
eines Wirtschaftsprüfers gemäß den Bestim¬
mungen über die öffentlich bestellten Wirt¬
schaftsprüferausüben, bleibt aber selbstverständ¬
lich in seiner bisherigen Tätigkeit als Vor¬
standsmitglied der Treuhand-Artien-Eesellschaft
Oldenburg.KoedweWeuWe

MMOa « .
Bockhorn. Gemeinderatssitzung.  Dis

Tagesordnung zu der am Freitag abend, 6 Uhr,
in Karl Hillers Wirtshaus in Bockhorn statt-
sindenden Sitzung des Gemeinderats lautett
1. Voranschläge1931/32 betr. (Voranschläge mit-
bringen) : 2. Darlehen für Notstandsarbeiten
betr.,' 3- Anerkennungvon Gemeindestraßenals
Durchgangsstraßen: 4. Steinelieferun« Schwar-
ting betr. : 5. Wahl einer Kommission aus Krei¬
sen der Hilfsbedürftigen, die über Fürsorge,
anträge im Einspruchsverfahren  zu
entscheiden hat : 6. Vorrangseinräumung Tiet-
jendiers betr.: 7. Anträge auf Gewährung von
Sozial- und Kleinrentnerunterstützungen: 8.
Verschiedenes: 9. Anträge auf Erlaß, Ermäßi¬
gung und Stundung von Steuern.

Nethen. Vom Boßelsport.  Unter gro¬
ßer Beteiligung fand hier der Revanchekampf
zwischen dem KlootschießervereinRostrup und
dem Boßelverein Nethen statt. Bei den Kämpfen
geht es immer hart auf hart und blieben dis
Hiesigen früher mit einem kleinen Vorsprung
Sieger. Diesmal aber gingen die Vostruper
mächtig aus sich heraus und konnten dann auch
zum Schluß den Sieg mit fast sieben Schöt Vor¬
sprung an sich reißen.

Cloppenburg. Schlafende Kind er von
Ratten angefressen.  In einer Gemeinde
des Amtsbezirks Cloppenburg bewohnt eine
Familie , deren Wohnhaus abgebrannt ist, einen
Schweinestall. In einer Nacht wurde die Mutter
durch das Weinen des dreijährigen Kindes ge¬
weckt. Sie entdeckte dann, daß dem Kinde zwei
Finger der rechten Hand von Ratten angesressen
waren und die Bettdecke mit Blut beschmutzt
waren. In der darauffolgenden Nacht fraßen
die Ratten einen Finger und den rechten Arm
eines zweijährigen Kindes an. Aus dem Bett
des neun Monate alten Kindes hatten die
Ratten fast das ganze Stroh herausgeschleppt.
In den folgenden Nächten ließ man die Lampe
brennen und erreichte damit, daß die Ratten sich
weniger bemerkbar machten.

Soziales.
Sie schwelgen noch immer im Luxus. Der

Reichsarbeitsminister hat auf der Reichspartei¬
tagung des Zentrums erklärt, nicht die Arbeiter
hätten die größten Opfer gebracht; denn die
Löhne seien um zwei Milliarden, das Kaprtal
der Aktiengesellschaften aber sei von 24 auf zehn
Milliarden zusammengeschmolzen. — Führende
bürgerliche Blätter wie die „Frankfurter Zei¬
tung" melden gerade in diesen Tagen, daß fast
täglich ihnen mit Befremden berichtet werde,
welch üppiges Leben insolvente Unternehmer
und gescheiterteKonzernkönigenoch zu führen
in der Lage seien. Leute, die Millionenbeträge
schuldig seien, wohnten noch immer in schloß¬
artigen Villen, besuchten noch immer erstklassige
Restaurants und teure Theater. — Die Herren
sind pleite, aber sie leben wie Gott in Frankreich.

DernnMtes.
Ein Tiermensch.

In der Nähe der griechischen  Stadt
Xanthi wurde von einem Gendarmen ein voll¬
kommen verwilderter Mensch aufgefunden, der
wie ein Tier am ganzen Körper behaart ist,
weder sprechen noch die menschliche Sprache ver¬
stehen kann. Als er festgenommenwurde, be¬
kam er einen Wutanfall.

Tod durch Verbrühen.
Im Betriebe der Firma Pintsch in Berlin-

Rummelsburg ereignete sich heute vormittag in¬
folge Ventilbruches ein schwerer Betriebsunfall,
dem ein 54jähriger Heizer zum Opfer fiel. Der
Mann wurde durch ausströmendenDampf tödlich
verbrüht. Zwei weitere Beschäftigte erlitten
schwere Lzw. leichte Verletzungen.

Humor und Satire.
,,Hier in diesem Kästchen habe ich die teuersten

Erinnerungen an unsere Hochzeitsreise auf»
bewahrt."

„Ach, wie lieb. Was ist es denn?"
„Die Hotelrechnungen"»

Der verkannte Urmensch.
Protzigs kamen kürzlich von einer Weltreise

zurück. Sie hatten sie doch gemacht, trotz aller
Depression und Wirtschaftskrise. Und nun woll¬
ten sie von all ihren Erlebnissen erzählen.

„Ja — und in Neuyork", sagte Herr Protzig,
„da waren wir nicht nur in den Nachtklubs,
sondern auch im NaturhistorischenMuseum."

„Und haben Sie da auch die berühmten
Neandertaler gesehen?" fragte interessiert ein
Professor.

Protzig nickte. „Natürlich. War aber nicht
viel dran. Gerade so kleine Münzen, wie bei
uns die Markstücke."
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Ksmetbsarart.
mit kesten Loblen . . uur
Ilinüsi ' - Slislsl unil
Usldsvli »»!», bkatnrtorm
scbwarr und ksrbix . . nur
Vsrnen kssslisvkstt»
s «rkiul »s , in Leide und
Lrokat . . . . . . . . nur
Hen ^ sn - >I » It »8 «rli >iI »«
Kahmenarbeit oder Lcbnür-
stietel , mit 2wiscbeosoble

1.8V
r.88
Z.88

Vsinsn - Iisnilsollut »«
reine Wolle , gestrickt . . .

Vsmsn - Hsi >ils «rl>»,l >«
Wild . imil ., gana xeküttert,
mit bübsckcr btanscbctte
llsinsn - Slnvinpls
la Wsscbseide , mit Lpitr-
kerse .
Vs »nsi »- St »' a »np1«
gute Wrsckseide , Ooppei-
sobls und Lpitrterse . . . .

Hsn ^ eo - IIonnisl-
Hossn , gute wotlgcmisckte
() uslität.
I1e »»nsn - k »>« « i—H « 8SN
sek «»« « Qualität.

klsivsn - LinsslL-
Homtivn , gute (Znalitat,
mit kopeline Linsätren . .
»snisn - Serlilvpls «»
guter ^ ikot
innen geraubt.

Vlussnsvkonei»
reine Wolle , weiL und belt-
tarbiz.
Kiniisi —Suuvslsi ' und
I^unidepjsvies , reine
Wolle,platt .mit KL.-Verscbl.
Vsinsn - Vkesitso und
pullonsi », reine Wolle,
gemustert . uni . mit öorde.
kksnnsn IkuIIovsn und
Vsste « , reine Wolle , ^sc-
<̂uard bluster , meliert . . .

1.88
1.88
1.58
1.88
1.58
1.58
8.75
7.88
Z.88
5.88

Selduitdindsn
reine Leide ,unerreicbtgroke
Tkuswabl.
Nkeikv Oins ^ trlibrndo
gute , tragtäbige (Qualität

Itsnnvnlkllks
moderne kormen und
karben.
v i»NIs n svli i NIN«
eiotarbig , wasserdicbte
(̂ ualltät.

Vsnisn - Nsnid
mit Träger , Stickerei und
Kioppelgarnitur.
Spunkgünksl
seitbcb gekakt , mit 6ummi
gute kalborm.
llnrnen - blnotikkonid
viereckiger ^ uscbnitt,
scköne Osrnierung . . . .
ZunipensviilinL«
Liamoseo , exira weit , tadel¬
lose Verarbeitung.

8.58
7.88
7.88
7.88
8.75

7.88

Hs»ndei »4« vl>
ca. 80 cm breit,
gute Qcbraucksvsre , 2 - ltr.
Lslindvoltv
inrlsntkre » .
neue lVluster . . 116X140
Visokluvl»
kräkt .k̂ ualität , vollgebleicbt,
Jacquard -bluster , 110X150
>. inon - Kv « ds » ug
bewsbrte (Qualität , eigene
^ntertiguog , 140X200 cm

Kunstsvids « 5si »gs
reine Kunstseide,
kür bisntelkutter . . . - ltr.
VoSp « klsnisngo
reine Wolle mit Kunstseide,
cs . 95 cm breit . . . bltr.
Souvls T *r« « d
gemustert unci kariert , reine
Wolle , ca. IZO cm breit , - Itr.
Vslnui » llisgonsl , <ler
modiscb « bdantelstoü , reine
Wolle , cs. 140 cmbreit , >1tr.

8.58
1.88

vsmenbindsi»
Orepe de cbine , uni karben,
besonders preiswert . . . .
Klsidsnpsss«
mit ) sbot , Leidenrips mit
Lpltre.
SvksIIri ' sssn-
Vsnnttun
Leidevrips bestickt . . . .
Vsnisn -Vkvstv
Leidenrips mit kaitcben . .

N>i4t«>ds «rlte»>
mit Hobisaum , in Kreur-
und Lpannsticb . . 60X60
Nondkisvllidovkrsa
xereicknets . . .
. . . 1Z0 cm Druckmesser

Sotspuppvn
Kavalier . . .
besonders preiswert . . . .
S piLeen -Ti»«rkdvvlk«
mit Durcbsstr.

.1Z0X160

cvisnsi
Tklpscca vcrckromt , doppel¬
seitiges lauster.
8st » Svtillssvl
bteilig , weiL gerippt

tlsnitonsnipvl
komplett mit Leidensukkän-
gung und 8eidenblende . .
Link « snn«
56 cm, tugenlos , mit ge¬
sogenem Loden , Is versinkt

Vonlsgsn
/ute -klüscd , doppelseitig

»ssngsnn - t -Zuksi»
ca. 67 cm breit , reines -4ste-
ria ! . Bieter
I^lsntins - Mps
scbwere (Qualität , kür De¬
koration . Aletsr
vslronslion
Zteilig , Kunstseide , gestreikt,
eigene Anfertigung . . . .

Z.88
1.88
Z.88
Z.V8
5.88
8.58
8.58
8.75
8.75
1.88
7.88
Z.88
Z.88
VH
8.75
7.88
Z.88
1.88
7.88
Z.88
7.58
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vorgekübrt von einem Original - Lcbwars-
wsldsr Dbrwacber , reigen wir im 2. Ltock

unseres Hauses.
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Oss t-lLUS cisl - guten Ouelitäten — Vittkelinsksven

Reklame
verErössert«len l m̂ratr!

UeÄSUZsÄsMsmg im
Lonrum VLVvein irt
Kurssüsen-SsMungk
Mllionen von VerkrLircliero, smä in <jsn >äsut-
scksit Xonsumvereinen orZnnisiert, rveil sie die
Vorteile  ZenossenseliektlicberVedLrtsdeclrunZ
kennen und sckLtren.

Not SŜkßr-alsni
Onruin:

Mneia in«1e«Xo»r«mvetei«
liiuri - rnill§ß«imli
ltt kiktlilM WS Ililiz.
e. 6 . IN. b. ü.
Anmeldungen in all. Vorteilungssisllen

LinlVttt SeeH

6-2^!.-I-Isnss -Vi'oselilcsn
7̂ ps w/so PS.

6-2^I.-ttsnss -l,imousmSn
vvpksirssps.

8 2vi - ^ snss - l^ imousinsn

rvp » sisrops.

3 2^!.-^ snss -l,imousinsn
vvp » sß ? ssps.

in den bekannten eleganten und soliden Luskübrungen
bat ru bedeutend ermäßigten  kreisen abrugsbsn

»snrs Uovel Wke » Iiv L - V.

Werk Varell.O.

Lag ikm,
wer cl« birt/
^/l/sr sein Llatt gern bat , uncl wer vsstrsdt ist,

lbm ru dienen , der « ird Immer und Immer

wieder dem Inserenten sagen : „leb komme

ru dir , weil du miok durek sine /knrslgs im

„Volksblstl " slngsladsn und gerufen best !"

ÜMM - Wß Sjll>«lll R MIM II, IlU

tzibt er einen Iveg
aur Ivlrtrckastraot

unci LIeaol?
Dieses Ibema lrelieodeln wir iu tollenden

Mtglieder -Versammlungen:
BrNkelinsksven - küslWinsen:

Donnerstag, den 12. November „Lentralballen"
(„I r̂iedriebsbot")

VSVSl S

krsitsZ, den 13. November „Lcbütreobok"
?eve » :

Sonnabend, den 14. November „6rüner däger"kiI«» We»I»»Ilm VMUMW
Legion 8 Dbr abends.

Vîir laden unsere AtilZIiedsr und deren Lrauen
ru reebt rablreicbem Lesuob dieser Veranstal-
tungen ein. Die grüne Mitgliedskartelegitimiert.
Durcb Mitglieder eingetübrte Oästs sind will¬
kommen. Der Vorstand.

LS6I Mit!
Humoristische Vorträge^
Witze, Schwänke, Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis jedes Bändchens

0.30 NM.
Schulhumor
Stammtisch - Ulk
Lachender Kindermund
Lustige Zugvögel
.Hamster ''
Bluss
Druckfehlerteuselchen
Jägerlatein
Der lustige Zitaterich
Mikoschwitze in der

Westentasche
tudentenhumor

Von Junggesellen sür
Junggesellen

Kinderhumor
Dalles — Humor der

Geldbeutelschwindsucht
Der fidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der fidele Bauer
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Blitzbilder aus der guten

alten Zeit
Lustiges aus dem E

richtssaal
Wirtshaushumor
SerenHstmuS spricht
Humoristischer Krage

kästen
O heilige Justitia
G'spatzi
Der lustige Seebär
Marterln und originelle

Haus - und Grab¬
inschriften

Zündkerzen des Humors
Mal was andres

. der ist glänzend
Kinder, hört mal alle zu
Witzbold in der Westen¬

tasche
Münchhausen in der

Westentasche

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

W'haven. Marktstr . 46
Telefon 2l5S.

Owenburg.
Achternstrane «.

kuSo - yykVode««LS
kRbrt KUliZ

I l̂eirsdarKsr 8tr . 20

VI0Ü18
kür

M -8Kgl
ru ksbev bei

psillÜ!«gLko.

NotgemMtzast der MeWte . >

Gedenke der Erwerbslosenl
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen i
Gib für ein warmes Mittagessen :

S»MW IMMklM -MMg
Kieler Straße 6l . 4 Zimmer . Küche, Bad und allen
Zubehör , Etagenheizung . Preis monatl . 80 RM.
zum 1. Januar 1932 mietfrei . Näheres

Chr. Müller , Kaiserstratze14411

Das
Ltzitgemäks

Natt - Lokal

Mitwochs u. sonntags
0 » s NollektS

Oroibsstvr
8—1

Mmg» BljildkWNkW
SreM.8«.FnOr.M.

LoüssnnrelLe.
Osstsro sotsodlisk plötaliob und un¬

erwartet an tterrsvdiag unsere innigst-
gslisbts Tochter , meine einÄZv gute
Schwester

MilkW
nach Shell roiielläetsm 15. bebenssahrs.

Ill tisksr Trauer
II . vvniien .III-I Vrau , geh. Knieper,

nebst Tochter Liss,
Verwandten und Ltzhanutcn.

Wilkelmsdaven , den 10. divvdr. 1931.
Wangeroogstraks 62.
Oie Beerdigung Ludet am kreitag,

dem 13 biovember , nacdm . 2 I7dr, von
der Kapelle Krisdeustraks aus statt.

Kesser Zeksssrvselßsssir
8.IS Täglich im Abonnement 8.1S

^reee Dokn eksm TückUvea
— Lchüierkarteri 50 ktoniiig —

S.SV Sonntag , 1b. Kvvemdsr 3.30
Kindeitsprsise : 0 .SV dis 2-VS LM.

Dar Lanrl «ksr Lüekelar/

7.3V Sonntag , 15. Kovcmder 7 so

Z ^ wa ^ rsvaictmäciei
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